Erſcheint wöchentlich. 
Viertel jährl. Pränumerations -Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. 1 Sgr. 


() 125 


und wirlh 


hlegische 


ſchaſlliche 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗ Anſtalten 
des In- und Auslandes. 


3 eilung 3 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Herausgegeben unter Verantwortlichktit der Verlagshandlung. 


Nr. 8. 


Alle für die Redaction dieſer Zeitung beſtimmten Briefe, 
Packete, Werthſendungen ꝛc. werden unter der Adreſſe der 
Verlags handlung, Gartenſtraße Nr. 17, erbeten, — Juſerate 
dagegen unter der Adreſſe der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20. 


Jnhalts-Aeberſicht. 


ur Situation. Von Bollmann. 
rbau. Die verſpätete Frühjahrsſaat. Von Arvin. 
Viehzucht. Ueber Mittel zur Hebung der Viehzucht. III. Von Carl 
v. Schmidt. — Die ſpeculative Fütterung der Bienen im Frühjahr. 


1 Ueber landwirthſchatliche Volks⸗ 


Nationalökonomie und Statiſtik. 
bildung. Von Fiedler. t 
Feuilleton. Das Rittergut Giesmannsdorf. — Landwirthſchaftlicher 
Jahres⸗Kalender in Lappland. 2 
Wilhelm Janke's Leben und Wirken. Von Dr. Heinrich Janke. 
—— 
Auswärtige Berichte. N 
Kae chafzüchter⸗Verein, Einladung zur Vereins⸗Sitzung. 
t 


eratur. i f 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. 


Zur Situation. 

Der Congreß Norddeutſcher Landwirthe iſt vorüber; die Zeitungen 
haben uns berichtet von feinen Verhandlungen, von dem ernſten 
Streben, für die Landwirthſchaft theils durch eine organiſirte Ver⸗ 
tretung aller landwirthſchaftlichen Intereſſen bis zu den höchſten 
Spitzen, theils dadurch zu wirken, daß man die Geſetze ſelbſt zum 
Heile der Landwirthſchaft zu ändern ſuchte. — Ernſte Männer waren 
zuſammengekommen und haben ſich redlich bemüht, die Sache zu 

fördern und Licht und Klarheit in Materien zu bringen, die, nun. 
ſchon jo lange mündlich und ſchriftlich, in großen und Heinen Privat- 
derſammlungen ſowohl, als in den Parlamenten ventilirt, noch immer 
zu keinem Abſchluß gelangen konnten. Ü 
Fragen wir nun, was denn dieſer Congreß nun eigentlich erreicht 
babe: fo müſſen wir freilich zugeſtehen, daß dies für den Augenblick 
allerdings nicht beſonders viel it; wir dürfen aber nicht vergeſſen, 
daß dieſe Männer ohne jede äußere Autorität, ja ohne jede Beſug⸗ 
niß waren, bindende Beſchlüſſe für das Ganze der Landwirthſchaft 
zu faſſen. Ihre Aufgabe war nur, in freier Vereinigung verſchiedene 


Punkte wiſſenſchaftlich zu erörtern, um deren Entſcheidung für die 


Zukunft vorzubereiten, indem ſowohl das Publikum zur weiteren 
Theilnahme erregt, als den hohen Behörden Gelegenheit gegeben 
wurde, ſich über die Wünſche der Landwirthe zu unterrichten. 
Die Verhandlungen ſelbſt dürfen wir als bekannt vorausſetzen 
und wollen deshalb unſere Leſer durch Wiederholung nicht ermüden, 
wohl aber müſſen wir eines Umſtandes erwähnen, welcher uns fait 
wichtiger ſcheint, als alle dieſe weitläufigen Verhandlungen ſelbſt, — 
wir meinen die Theilnahme, welche Se. Königliche Hoheit der Kron⸗ 
prinz dem Congreſſe zugewandt hat. BE, 

Mir find zwar ſchon öfter in der Lage geweſen, in den Zeitungen 
zu leſen, wie dieſer hohe Herr bei feſtlichen Verſammlungen der 
Landwirthe perjönlih erſchienen, und mit welcher Freundlichkeit und 
Theilnahme er dabei aufgetreten iſt; indeſſen konnte man dies wohl 
auch als Sache der Repräſentation betrachten. Allein etwas ganz 
Anderes iſt es, wenn der Prinz mehrtägigen ernſten Debatten 
beiwohnt, denſelben aufmerkſam folgt, Notizen macht, und beim 

den dem Präſidium bemerkt, „daß er in den wenigen Stunden 
feiner Zuhörerſchaft bei den Congreßverhandlungen mehr Verſtändniß 
von der Grundcreditfrage gewonnen habe, als durch die bisher von 
ihm darüber geleſenen Schriften.“ i 
Das iſt nicht bloße Repräſentation, das iſt wirkliche Theilnahme 
an den Iyntereſſen der Landwirthſchaft, und wohl haben wir Grund, 
uns darüber zu freuen, daß uns dieſe von einem Prinzen bewieſen 

wird, welcher die Beſtimmung hat, dereinſt die Geſchicke eines jetzt 
großen Landes zu leiten! 0 
Iſt es nicht die Landwirthſchaft, auf welcher das Wohl des 
Volkes und des Staats hauptſächlich beruht? — Man braucht die 
Bedeutung des Handels, der Gewerbe, der Induſtrie, der Künſte 
und der Wiſſenſchaft nicht zu unterſchätzen, man kann ebenſo aner⸗ 

dennen, daß wir eines ſtarken Heeres bedürfen, um unſere Grenzen 
zu ſchützen; die Kraft des Ganzen beruht dennoch ganz beſonders 
auf dem Gedeihen der Landwirthſchaft. 

And das haben die meiſten unſerer Fürſten wohl gewußt und 
haben ſich bemüht, die Landwirthſchaft zu fördern und zu heben, 
Niemand mehr, als der große Friedrich, der genialſte Herrſcher aller 
Zeiten, welcher in richtiger Vorausſicht der Zukunft, die Wege an⸗ 
bahnte, welche, nach großem Unglücke des Staates, der edle Freiherr 


v. Stein verfolgte — die Befreiung der Landwirthe von allen hem⸗ 


menden Feſſeln! Gerade dadurch iſt der Staat wieder groß geworden, 
und felbft unſere lezten Erlebniſſe beruhen vorzüglich auf dieſem 
Grunde! f N 5 5 
5 Freuen wir uns deshalb, wenn die alte Liebe wieder erwacht, 
wenn ein junger liebenswürdiger Fürſt das aufnimmt, was ſein großer 
Ahn ſchon vor länger als 100 Jahren gewollt hat, ein König, groß 
im Kriege und im Frieden. i 85 
Dies find nicht ſervile Worte, es iſt die Sprache des Herzens! 
Breslau, 17. Februar 1869. Bollmann. 
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gen auch mit ihrem erſten Wachsthum ſo in die 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Ackerbau. 


Die verſpätete Frühjahrs ſaat. 

„Verſpätet,“ „trop tard,“ „nierychto“ u. ſ. w. iſt gewiß in 
allen Sprachen und Lebensverhältniſſen ein omindfes und verpöntes 
Wort und wenn man auch ſagen kann: „ich komme ſpät, aber ich 
komme,“ ſteht immer noch ſehr in Frage, ob das Spät ſich aus⸗ 
gleicht, insbeſondere bei der Landwirthſchaft. „Es gerathe wie's 
gerathe, ich lob' die fruhe, nicht die ſpate,“ ſagt ja auch das alte 
Bauernſprichwort in Bezug auf die Saalbeſtellung. So iſt denn 
auch ein ſpätes Frühjahr „dem Landwirthe ſtets ein widriges Vor⸗ 
kommniß, zunächſt, weil die Futtervorräthe dann weiter reichen ſollen 
und ferner wegen des Zurückbleibens der Winterſaaten, ſo wie wegen 
der ſpaͤten Frühjahrsbeſtellung.“ 

Im Herbſt begeht man zwar auch nur allzu oft den Fehler, ſich 
den Froſt oder Schnee bei der Saatbeſtellung, der Kartoffelernte oder 
mindeſtens beim Stürzen auf den Hals kommen zu laſſen, oder auch 
konnte man bei der Ungunſt der Witterung nicht fertig werden, jedoch 
gleicht dies ein günſtiger Winter wohl, ſoweit es möglich, aus, läßt 
die ſpäte Saat unter dem Schnee aufgehen, die Kartoffelnnachleſe, 
oder wohl gar die letzten Kaͤmme, wie das Stürzen noch nachträg⸗ 
lich wieder aufnehmen und ſelbſt wenn dies nicht der Fall, kann 
man, was Saat und Ackerbeſtellung anbetrifft, allenfalls im Früh⸗ 
jahr die Scharte noch ſo gut als moͤglich auswetzen; iſt dagegen das 
Frühjahr ungünſtig, dann braucht man im Herbſt gar nichts ver⸗ 
ſäumt zu haben oder gar nicht behindert worden zu ſein, um be⸗ 
deutenden Anlaß zu Klage und Beſorgniß zu haben. Die verſchie⸗ 
denen, den Winterſrüchten zum Theil an Wichtigkeit kaum nachſtehen⸗ 
den Sommerſaaten kommen zu ſpät in die Erde, denn nicht nur 
wird vornherein ihre Vegetationszeit in nachtheiliger Weiſe abgekürzt, 
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fie ihre Anſprüche an Pflug und Egge wie an die Hinterlaſſenſchaft 
derer, die ihr vorangegangen, ſei es gedüngter Weizen, gedüngte 
Rübe oder ſonſt wie Gedüngtes geweſen. 

Dankbar aber iſt ſie, wenn ihren Anſprüchen genügt wird; vor⸗ 
zugsweiſe als Herbergsfreundin des Klees und daß dieſer nicht ab⸗ 
ſpringe, iſt wohl von hoher Wichtigkeit für den Landwirth, nachdem 
zwar die Kleemüdigkeit des Bodens vielfach beſtritten, die Kleemüdig⸗ 
keit unſerer Zeit aber allgemein conſtatirt worden. — Den Termin 
der Saat für die Kleegerſte allzu weit hinauszuſchieben, iſt alſo auch 
nicht rathſam. Den weißen Klee hat man meiſt ſchon dem Hafer 
oder dem Roggen einverleibt. 45 

Nun noch zwei andere Früchte von beſonderer Wichtigkeit für die 
Frühjahrsbeſtellung und dann eine gemiſchte Geſellſchaft in ihrem 
Nachzuge; — erſt Kartoffeln und Flachs und dann zum Schluß: 
„Kraut und Rüben,“ reſp. Runkel⸗ und Zuckerrüben. Er 

So gern ſich der Landwirth beim Mißrathen der Kartoffeln mit 
hohen Getreidepreiſen tröſtet, jo ungern ſieht er doch feine eigene 
Kartoffelernte fehlſchlagen, zumal wenn er gewohnt iſt, den Haupt⸗ 
theil ſeiner Rente nach den Procenten der Scalen von Tralles, Rich⸗ 
ter ꝛc. zu bemeſſen, flüſſiges Stroh zu füttern und zu ſtreuen — 
und ſein Capital auf Dampf und Geiſt angelegt — reſp. all ſein 
Vertrauen auf die „Stärke“ ſeines Kartoffelbaues geſetzt, wie auf 
die „Stärke“ ſeiner Kartoffeln. So beſchwerlich, Arbeit und Zeit 
erfordernd, die Kartoffelernte iſt, iſt dies im Verhältniß auch die An⸗ 
pflanzung derſelben. Auch hinſichtlich der Ackerzurichtung iſt ſie es. 
Bei den vielen Arten der Kartoffeln und der Unterſcheidung von 
Früh⸗ und Spätkartoffeln iſt die Vegetationszeit derſelben doch allge⸗ 
mein 20—22 Wochen, und wie man von Anfang April bis Mitte 
Mai und noch ſpäter ſteckt, ſo erntet man auch von Anfang Sep⸗ 
tember bis gegen Ende Oktober, ja noch im November. Die reife 


wie der Acker meiſt nicht entſprechend zugerichtet, ſondern ſie gelan⸗ Kartoffel muß nicht ſofort geerntet werden, aber wenn der Samen 


langen, meiſt trocke⸗ 
nen Sommertage hinein, daß ihr Gedeihen nur in ausnahmsweiſen 
Fällen moglich iſt. Welcher Frucht eilt man dann mit den unzu⸗ 
reichenden Kräften zuerſt zu? Jedenfalls allerdings derjenigen, welche 
nach den wirthſchaftlichen Verhältniſſen dem Wirthe die wichtigſte 
iſt, aber doch auch nur unter Berückſichtigung aller Früchte in Betreff 
ihrer unabweisbaren Anſprüche an Vegetatjonsperiode und Beſtel⸗ 
lung, — reſp. in Betreff ihrer Befähigung in den erſten Perioden 
ihres Wachsthums den Einwirkungen der Sommer: oder Spätſrüh⸗ 
lingsſonne zu widerſtehen. a 

Märzhafer und Märzerbſen ſind in günſtigen Jahren die Erſt⸗ 
linge der Sommerſaat. Erſterer vegetirt 16 bis 22 Wochen, würde 
alſo, Ende März geſäet, in der Zeit von Mitte Juli bis zweite 
Hälfte Auguſt geerntet werden müſſen; bekanntlich aber fällt die Hafer⸗ 
ernte in der Regel in die zweite Hälfte des Auguſt, allenfalls bis 
in den September. Der früh geſäete Hafer begnügt ſich alſo nicht mit 
einer kurzen Vegetationszeit, ſondern dehnt fie, wenn ihn irgend fein 
Geſchick begünſtigt, ſo weit als möglich aus. Der im September 
geerntete reichte mit ſeiner Lebensdauer wohl bis in die zweite Woche 
des Aprils zurück, iſt aber gewöhnlich folder „Späthafer“, nicht blos 
nach Gattung, ſondern vielmehr nach dem Datum ſeiner Saat, — 
der nur 16 Wochen vegetirt hat, alſo Mitte Mai geſäet wurde. 
Indem nun die Haupthaferſaat in die erſte Hälfte des Aprils, die 
Haupthaferernte in die zweite des Auguſt's fällt, fo liegt auf der 
Hand, wie die ſpätere Saatzeit die Lebensdauer der Pflanze, damit 
ihre gehörige Entwickelung und Nutzbarkeit abſchneidet. Stets be⸗ 
ſchränkt ſich das Gedeihen der ſpäteren Saat, wenn es überhaupt 
über ſeine Gefährdungen hinauskommt, auf Strohertrag und gewährt 
wenig Körner; denn zur normalen. Kömerentwidelung nicht gelan⸗ 
gend, ſetzt die Pflanze das, was fie dem Boden entnimmt, haupt⸗ 
ſächlich ans Stroh ab. Dies gilt von allen Körner -, auch von den 
Winterfrüchten, ja in feiner Art auch von Del: und Wurzelgewäch⸗ 
ſen. Um den Baſt des Flachſes ſeiner Beſtimmung gemäß zu er⸗ 
halten, läßt man die Körner nicht reif werden, wogegen die Kar: 
toffeln mehr als ſonſt ins Kraut gehen, wenn die Knollen nicht 
dazu gelangen, ſich gehörig zu entwickeln. Die Erbſe, mit einer 
Vegetation von 16 bis 20 Wochen, lt, wiewohl nicht ganz mit Un⸗ 
recht, doch auch keineswegs mit Recht, ibrer Unſicherheit wegen, fo 
bei den Landwirthen in Verruf gekommen, daß der, welcher ſie noch 
anbauet, ihr ſeine Sorge gewiß nicht zuerſt zuwenden wird und bei Ver⸗ 
ſpätung der Saat, bis über Mitte April hinaus, würde ſie aller⸗ 
dings ſich auch wenig dankbar dafür bezeigen. 

Freundin Gerſte, die Gebärerin des jezt ſo modernen deutſchen 
Helden- und Philiſtertranks aus der Vermählung mit Meiſter Hopfen, 
— auch wohl aus der und jener Mesalliance, z. B. mit Buchen⸗ 
ſpan, wo nicht gar aus teufliſcher Verſchwiſterung mit Nux vomica, 
Belladonna und ahnlichen Furien aus dem Lexicon des „Haut ihm“, 
— Freundin Gerſte, aus eben angezogener Nutzbarkeit für viele Land⸗ 
wirthe jetzt von größerer. Bedeutung als früher, wird weniger von 
der Verſpätung des Frühjahrs berührt, denn während nach der 
Bauernregel der Hafer „eingekleibt“ ſein will, verlangt die Gerſte 
„eingeſtäubt“ zu werden, und bei ihrer Lebensdauer von 16 bis 18 
Wochen und der allbekannten Zeit, wo die reife Gerſte in der Mit⸗ 
tagsſtunde das Motto für diejenigen abgiebt, die nicht mehr wach⸗ 


fen; bei ihrer Reife in der Mitte der Hundstage präcifirt fie die 


Zeit ihrer Saat auf Mitte April und Anfang Mai, giebt auch wohl, 
wenn der Wonnemond nicht gar zu warm oder wenn er gar rauh 
iſt, auf Koſten ihrer Lebensdauer noch etwas zu; — dagegen ſtellt 


x 


ſo ſpät geſteckt wird, daß die Frucht nur während der kurzen, trü⸗ 
ben und regueriſchen Herbſttage reifen ſoll, dann reift fie unvoll⸗ 
kommen, oder vielmehr gar nicht, und nicht nur wird die Ernte bei 
den kurzen Tagen koſtſpieliger, ſondern auch weiter hinausgezogen 
und wie im Eingange erwähnt wurde, vom Eintritt des Winters 
gefährdet. Was aber unreife oder gar unausgewachſene Kartoffeln 
zur Brennerei, wie zur Fütterung und Verſpeiſung weniger werth 
find, als zur gehörigen Entwickelung und Reife gelangte, braucht 
nicht erſt erörtert zu werden. Daß man alſo bei ſtarkem Kartoffel⸗ 
bau den Pflanzen der Kartoffeln allen möglichen Vorſchub leiſte, iſt 
dringend geboten und beſtraft ſich wie bei der Ernte, auch bei der Saat 
dieſer Frucht ſteis jede Verſäumniß; ſo auch namentlich pie übel angebrachte 
Spatſamkeit am Tagelohn und der ſchlechte Zuſtand des Arbeitsviehs. 
Nicht minder wichtig iſt für manche Wirthſchaften die Leinſaat, 
als die Saat des alleinigen oder hauptſächlichſten, oft in großem 
Umfange gebauten Handelsgewächſes. Seine Vegetationsdauer er⸗ 
ſtreckt ſich auf 13 bis 17 Wochen, doch kürzt man dieſelbe gern auf 
12 bis 16 Wochen ab, wie bereits erwähnt wurde, um die Ent⸗ 
wickelung der Pflanzen auf Koſten des Baſtes ſich nicht dem Sa⸗ 
men zuwenden zu laſſen und zwar, indem man den Flachs vor dem 
Abſterben rauft und den Samen in beſonderer Weiſe auf den geern⸗ 
teten Stengeln nachreifen läßt. Die frühe Zeit der Saat iſt bei 
dieſem Gewächs inſofern zu empfehlen, als die Sonnenhitze den jungen 
Pflanzen vorzugsweiſe gefährlich wird und dann auch nach der Ernte 
noch die günſtigere Jahreszeit zur Röſte benutzt werden muß. Doch 
find auch die frühjährlichen Nachtfröſte der jungen Leinſaat oft ver: 
derblich und ferner läßt man nicht gern ſich die Arbeiten des Jätens 
wie der Ernte zu ſehr zuſammendrängen, zumal die Flachsernte 
immer mehr oder weniger mit der Kornernte zuſammenfällt, und 
ſo theilt man denn gern die Leinſaat in zwei bis drei Abſchnitte, 
mit Zwiſchenräumen von 8 bis 14 Tagen. Der 100ſte Tag nach 
Neujahr, der 10. April und die Tage: Leo (11. April), Georg 
(23. April), Helena (22. Mai), Urban (25. Mai) und endlich Petronella 
(31. Mai) find beliebte Leinſäetage, alſo mit einem Spielraum von 
51 Tagen. Der früheſte Saattag correſpondirt mit den Tagen vom 
3. bis 27. Juli, der letzte, Petronella, mit Bartholomäus, den 
24. Auguſt, und hoͤchſtens noch einigen Tagen. Hiernach braucht 
man mit der Leinſaat es gerade nicht ſo ängſtlich zu haben, als man 
es, an den einen oder anderen frühen Termin gewöhnt, öfters zu 
haben pflegt, obſchon die frühe Saat immer zu empfehlen bleibt, 
wenn ſie befolgt werden kann. Nur hüte man ſich vor den „ge⸗ 
ſtrengen Herren“ Pancratius und Servatius, die Friedrich des Gro⸗ 
ßen Philoſophie oder vielmehr ſeine Orangerie zu Schanden mach⸗ 
den und deren Weſen und Treiben heut wiſſenſchaftlich enthüllt iſt; 
ertappen ſie den Lein im Keime, Aufgehen oder erſtem Wachsthum, 
laſſen ſie ihn ſelten unbeſchadet oder vernichten ihn auch ganz. — 
Doch iſt auch an anderen Tagen oder Nächten mit des Geſchickes 
Mächten kein ewiger Bund zu flechten, wenn aber einmal das Un⸗ 
glück geſchehen, ſo beſinne man ſich nicht lange, ſondern pflüge und 
ſäe ohne jede Verfpätung aufs Neue, wie es die belgiſchen Flachs 
züchter machen, die lieber zweimal ſäen als einmal ſchlecht ernten. 
— Am Ende iſt auch eine mittelmäßige Haferernte beſſer, als eine 
Flachsernte, die vom Froſt, vom Erdfloh, oder irgend ſonſt wie ſo⸗ 
beſchädigt wurde, daß ſie nur den Acker verwildern läßt. u) 
Ueberhaupt iſt ſachkundiges und einſichtiges Handeln bei der Lein⸗ 
ſaat vorzugsweiſe geboten und hat ſolchem, nach dem eben Darge⸗ 
ſtellten, jo viel ſonſt auch der Flachs wiſſen oder wiſſen laſſen will, 
bei dieſer Frucht ein verſpätetes Frühjahr gerade am wenigſten an. 


— 


Ueber alle Verſpätung hinaus lag vormals das Pflanzen des 
Grünzeugs, des lieben Krauts, alias Kopfkohls, der Kohlrüben und 
der Futterrunkeln, wenn nur der Gärtner bei Zeiten für Pflanzen 
geſorgt hatte, der Acker nicht etwa allzu ſehr verraſt war und St. 
Johannis einen oder ein paar Regentage mitbrachte, falls der Brach⸗ 
mond bis dahin mit ſeinem „Naß“ nicht „Scheune, Keller und Faß“ 
zu füllen geneigt geweſen; ſeit der Zeit der Zuckerrüben und des 
Körnerlegens hat ſich dies jedoch um Einiges geändert. Wenn man 
aber erwägt, wie eben früher der Acker auch ſchon bei Zeiten zugerichtet 
wurde, beſteht der Unterſchied doch nur darin, daß man die Beſtel⸗ 
lung des Grünzeugackers und die dazu nöthigen Handarbeiter zu 
dieſer Verrichtung bereits heranziehen muß, wenn man anderwärts 
noch vollauf mit der Beſtellung zu thun hat. Da giebt es denn 
nur einen Rath, den nämlich, ſich bei Zeiten auf Alles und ſo auch 
auf die Beſtellung der Grünzeugäcker gehoͤrig vorbereitet zu haben 
und ſeine Arbeitskräfte im Voraus einzutheilen, reſp. zu beſorgen. 
Hat man dies nicht, ſondern den lieben Gott nur ſorgen gelaſſen, 
und dieſer iſt einmal „der gute Mann“ der Sorgloſen und Schlen: 
drianiſten nicht, ſondern läßt Regen und Sonnenſchein kommen wie 
er es für gut befindet, — und das Frühjahr kommt fpät, die Ar: 
beit wird ſchwierig und häuft ſich, und es fehlt hier und es fehlt da, 
um ſie zu bewältigen, dann iſt alle Rührigkeit und Energie „ver⸗ 
fpätet”, „trop tarde, „nierychto“ u. |. w. Arvin, 
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Ueber Mittel zur Hebung der Viehzucht. 
Von Carl von Schmidt. 
III. 

Die einheimiſchen Heerden und Zuchten zu finden, iſt auf Grund 
der beanregten, getroffenen Einrichtungen weſentlich erleichtert, und 
der blühende Abſatz, den dieſelben nach erfolgter Eintragung, nach 
mehrmaligem Erſcheinen auf den Märkten, zum größten Theil ge⸗ 
wonnen, erweiſt dies am beſten. Wir kennen auch eine Mehrzahl 
von Fällen, wo Ankäufe von bedeutendem Belang bewirkt ſind, ledig⸗ 
lich auf Grund des Stammzuchtbuches, ohne daß Zeit und Raum 
ſpecielle Beſichtigungen zuließen. Aus unſerer früheren Beſigzeit 
können wir noch die zuverläſſige Zahl mittheilen, daß die Tſchirnitzer 
Stammheerde vom 1. Mai 1867 bis 30. Juni 1868 an Jungvieh 
zum Verkauf und dafür an Einnahme gebracht hat die Summe von 
3005 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. Die Heerde, wenn auch zum Theil nach 
Weizenrode bei Liegnitz übergeſiedelt, welches Gut der jetzige Beſitzer 
von Tſchirnitz von ſeinem Vater, dem Herrn Rittergutsbeſitzer From⸗ 
hold auf Weizenrode, in Pacht beſitzt, wird übrigens rein in ſich 
weiter gezüchtet. Man erkennt aus einer Zahl wie dieſer, daß die 
Viehzucht mit Einrichtungen, wie ſie Schleſien ſich geſchaffen, zu 
prosperiren wohl im Stande iſt, aber für alle Zwecke reichen jene 
Einrichtungen nicht aus. Wir wollen nur einen Fall heraus⸗ 
greifen. Eine Wirthſchaft gelangt in die Lage, gerade durch lohnen⸗ 
den und reichlichen Abſatz von Milch das Futter hoch zu verwerthen, 
die hoͤchſte Rente zu gewähren. Eine ſolche Wirthſchaft kann nur 
durch beſtändige Zufuhr von Kühen mit hoͤchſter Milchergiebigkeit 
in die geeignetſte Lage dazu erhalten werden, durch Zukauf von 
Kühen, welche möͤglichſt das dritte Kalb gebracht, ſchnell abgemolken 
und dann ſofort weiter verkauft werden müſſen. Solche Kühe müſſen 
dabei ſtets aus den milchreichſten Stämmen entnommen werden. Es 


iſt heute eine ſehr ſchwierige Aufgabe, ſich derartige Thiere geſtchert] wir in dem folgenden Artikel beginnen mit ſchon im Ja rbuche der 
beziehen zu können, man kann fie nur in beſtimmt begrenzten Oert⸗ folg 4 1 En 


lichkeiten finden. Die Vermittelung zu ſolchen Geſchäften boten bie: 
her nur gewiſſe Händler für gewiſſe Specialitäten, und das ver⸗ 
mehrte Auftreten derſelben aus dem weſtlichen Länder⸗ und nörd⸗ 
lichen Küſtengebiete unſeres Vaterlandes auch auf den Zuchtvieh⸗ 
märkten ließ erkennen, daß ihr Geſchäft einem Bedürfniß Rechnung 
trägt. Wer aber die Art und Weiſe kennt, wie viele Handelöleute, 
namentlich Berlin und andere Weltmärkte heimſuchende, ſich in den 
Befig des hoch zu veräußernden Zuchtmaterials, — weitere 
Zwecke für ſie hat es ja nicht! — ſetzen, wie ſelten dieſe importirten 
Thiere aus den Quellen entſtammen, die dafür genannt wurden, 
wer es weiß, wie häufig dieſe Marktputzer durch ihre blendenden 
Formen ſchon beſtechen und hinterher im Stalle dem Züchter argen 
Schaden zugefügt haben, der wird uns zugeben, daß weder das In⸗ 
ſtitut dieſes gewerbsmäßig exportirenden Viehhandels ohne Controle 
und ohne Garantie, als den einzelnen geachteten Firmen gern zuge⸗ 
billigten, noch das Beſuchen der maßgebendſten Viehmärkte jener 
Diſtricte, auf denen man ſich, iſt man nicht völlig auf ihnen zu 
Hauſe, nur ſchwer zu orientiren vermag, für unſere heutigen Ver⸗ 
bältnifje die ausreichenden Mittel und Weße find, geeignetes Zucht: 
material, für gewiſſe Zwecke geſuchtes Nutzvieh im Handelswege zu 
erlangen. Solches zu finden, iſt überhaupt gar nicht ſo leicht, als 
es ſich die meiſten Landwirthe zu machen pflegen, und nach unſerem 
Dafürhalten genügt dazu nicht die ein⸗ oder mehrmalige Beſichtigung 


Das Rittergut Giesmanns dorf. 


Da bei Gelegenheit der XXVII. Wanderverſammlung deutſcher 
Land: und Forſtwirthe eine Excurſion der Landwirthe nach Gies⸗ 
mannsdorf intendirt wird, ‚dürfte die nachfolgende kleine Skizze von 
Intereſſe ſein. 1240 

Giesmannsdorf liegt im Neiſſer Kreiſe, nordweſtlich von der 
Feſtung Neiſſe, in einem Thale. Die Gegend iſt ſchon ſehr hügelig; 
es ſind die Ausläufer des mähriſchen Geſenkes, jedoch iſt der Boden 
nicht ſteinig, ſondern für den Feldbau von den günſtigſten Miſchungs⸗ 
verhältniſſen. Die Ackerkrume beſteht in einer Miſchung von Kieſel⸗ 
ſand und Thon, ſo daß ſie als ſandiger Lehmboden bezeichnet werden 
kann. f f 

Seit einigen Jahren hat der Beſitzer, Landrath a. D. Dr. Frie⸗ 
denthal, noch die Güter Zaupitz, Zedlitz, Tſchauſchwiz und Glum⸗ 
penau dazu gekauft. Es iſt entſchieden daſelbſt eine der intelligenteften 
Wirthſchaftseinrichtungen im Verein mit den verſchiedenartigſten indu⸗ 
ſtriellen Unternehmungen. 5 N 
In der Mitte der Wirthſchaſtsgebäude erheben ſich die Fabriken 
mit ihren hohen und rauchenden Schornſteinen. 

Mit einer ſchon lange beſtehenden rühmlichſt bekannten Spiritus⸗ 
und Preßhefenfabrik find noch Dampfmühle, Käſerei, Stärke⸗ und 
Stöürkezucker⸗Fabrik, ſowie in neueſter Zeit auf dem ¼ Meile ent: 
fernten Gute Tſchauſchwitz eine ſchon Weltruf habende Thonwaaren⸗ 
Fabrik verbunden. ar 

Das Gut hielt früher, geſtützt auf das Schlempefutter von 
4000 Quart Maiſche, einen Viehſtand von 50 bis 60 Stück Rind⸗ 
vieh, 1200 Stück Schaſvieh, 10 bis 12 Stück Schwarzoieh, und 
es war bei dem großen Ackerareal ſtets ein bedeutender Mangel an 
Dünger. Jetzt, bei dem vergrößerten und ausgedehnten Fabrikbetriebe, 
hält Giesmannsdorf das ganze Jahr hindurch 200 Stück Ochſen, 
400 Stück Kühe und 40 bis 50 Stück Schwarzvieh. 

Die Rindvieh⸗Heerde ſtammt theils aus Schleswig und Holſtein, 


eines Thieres, eines Stalles, eines ganzen Viehſtapels, es gehört 
dazu Kenntniß von der Bildung der Zucht, Haltung derſelben durch 
eine Reihe jüngſt vollendeter Jahre und noch Manches, was ſich 
nicht Alles erſchöpfend darlegen läßt, in summa aber es gehört in 
der That auch Genie dazu, das ſtets richtige Zuchtthier herauszu⸗ 
finden, die einpaſſenden Zuchtthiere auszuwählen. Man kann daher 
ahnen, was es heißt und welchen wahren Nutzen es gewährt, im 
ordinären Handelswege ſich aus Oldenburg, Holſtein oder Holland 
Bullen, Kühe, Kalben oder Kälber zu beziehen. Das einzige ſichere 
und zuverläſſige dabei iſt, daß das Wort „verdienen“ ſtets „ſehr 
groß“ geſchrieben wird. Doch ſoll uns dies nicht Veranlaſſung 
geben, zu plaidiren für die Conſtanz theorie oder für die von dem 
Geheimen Rath H. Settegaſt in ſeinem vorzüglichen und auf das 
Koſtbarſte illuſtrirten Werke über Thierzucht, Breslau bei Wilhelm 
Gottlob Korn, vertheidigte Individualpotenz. Wir meinen, uns 
dabei auf dem gewohnten mehr praktiſchen Standpunkt haltend, kein 
Züchter verkennt die Vorzüge beider, aber verlaſſen darf man 
ſich nie auf die dem einzelnen Thiere anklebenden Eigenſchaften, be— 
vor nicht die Gewißheit gegeben iſt, daß ſie ſich auch auf die Nach⸗ 
kommenſchaft übertragen, beſonders wenn das ins Auge gefaßte 
Thier keiner Race angehört, welche bereits gerade in dieſer, der 
geſuchten Eigenſchaft, conſtant ſchon iſt. Wir meinen, daß bei 
ſolchem Suchen beſtimmter Eigenſchaften es ſtets nöthig, mindeſtens 
nützlich ſein wird, daß man die Stämme, die Familien genau kennt, 


in welchen dieſe Eigenſchaften gleichmäßig zu treffen, obwohl wir 


keinen Augenblick abläugnen wollen, daß auch ein zufällig gefundenes, 
ganz ausgezeichnetes Thier, ein Individuum, welches ſeiner ganzen 
entſtammten Sippe in keiner Weiſe gleichſtand, ſeine vorzüglichen 
Eigenſchaften mit aller Sicherheit und Gleichmäßigkeit auf feine De: 
ſcendenz wird übertragen können, da es ja eine nur bekannte That: 
ſache iſt, daß in ſolcher Weiſe viele auf beſtimmte Zwecke hingezüch⸗ 
tete Stämme der Neuzeit entſtanden, durch das Ingenium ihrer 
Züchter geformt find. Auch der Stammoater der jetzt weit ver: 
breiteten Shorthorns war bekanntlich ein ſolch am Wege gefundenes 
Bullkalb. Durchſchlagende Erfolge finden wir aber ſtets 
nur durch die geniale Hand eines Züchters erreicht, und 
ſolche vollendete Thierzüchler kann man zu allen Zeiten mit der La— 
terne zu ſuchen getroſt ſich anſchicken, ohne dabei gleich und zu un⸗ 
ſerem — — —, das laſſen wir offen, in den Geruch eines Diogenes 
oder Rochefort zu gelangen. Ueberhaupt aber müſſen wir uns der 
Anſicht hinneigen, daß es überhaupt nicht praktiſch iſt, beide 
Doctrinen, uns dabei zur Conſtanz und Individualpotenztheorie 
heimleuchtend, ſchroff gegenüber zu ſtellen. Beide ſind ſtets am 
beſten anzupaſſen der individuellen Befähigung des betreſſenden Züch⸗ 
ters. Es hängt ganz von der Intelligenz, dem eigenen, 
ſcharfen Blicke eines jeden Thierzüchters ab, welche 
Theorie in feiner Hand zu den glücklichſten Erfolgen berechtigt, 
die glücklichſten Erfolge in der Praxis ihm bringen wird. 
Daß wir aber damit in keiner Weiſe der Wiſſenſchaftlichkeit haben 
irgend wie zu nahe treten wollen, das ergebe zum heutigen 
Schluſſe noch unſer Vergleich, daß es mit beiden Theorien ſich 
verhält, oder doch uns dünken will, daß es ſich verhalte, wie mit 
„freier“ Wirthſchaft und „Fruchtfolgewirthſchaft“. Der 
weniger begabte Landwirth wird recht thun, ſich ſtriet an die 
Fruchtfolgetheorie zu halten, aber freie Wirthſchaft wird 
gleichwohl unſeren ausgezeichnetſten Fachgenoſſen ſtets den 
ausgezeichnetſten Gewinn bringen. Damit abſchließend wollen 


deutſchen Viehzucht (Jahrgang V.) gemachten Vorſchlägen. 


Die ſpeculative Fütterung der Bienen im Frühjahr. 


Unſere Gegenden, welche im Frühling Winterrübſen, Baumblüthe, 
Winterraps, dann weißen Klee, Kornblumen und Lindenblüthe 
ſpenden, in denen aber mit Beginn der Roggenernte die Tracht auf⸗ 
hört, erfordern für einen rationellen Imker die ſpeeulatioe Fütterung. 
Die Bienenweide beginnt gewöhnlich im letzten Drittel des April 
oder im erſten des Monat Mai mit Winterrübſen, worauf Baum⸗ 
blüthe und Raps folgen. Im Juni kommt der weiße Klee und die 
blaue Kornblume, zuletzt die Lindenblüthe. Mit dem Abblühen der 
letzten Kornblumen iſt die Tracht zu Ende. Das Vierteljahr vom 
Mai bis zum Auguſt iſt die Ernte für unſere Bienen; ſpäterhin 
giebt es wohl auch noch Blüthen in Gärten, auf Wieſen und Fel⸗ 
dern [Hederich), die von den Bienen beſucht werden, die indeß zur 
Honigernte wenig beitragen. Da alſo am Anfang des Mai die 
Bienen ihre Arbeitsausflüge beginnen, fo kommt es vor allem dar: 
auf an, zu dieſer Zeit die Völker in voller Kraft zu haben. Das 
beiſpielsweiſe heut gelegte Ei der Königin giebt nach 22 Tagen eine 
Arbeiterin im Stocke, die eine andere Biene abloͤſt, welche nun nach 
Honig ausfliegt. Nach 13 Tagen kann auch die bis dahin im Stocke 
beſchäftigte junge Biene daſſelbe thun. Der ſtete Abgang an Klug: 
oder Trachtbienen muß durch die bisher im Stocke beſchäftigten nicht 


theils aus Tondern. 
das Mäften dauert das ganze Jahr hindurch ohne Unterbrechung 
fort; denn die fettgewordenen und verkauften Thiere werden wieder 
durch magere erſetzt. Die von den Milchkühen täglich gemolkene 
Milch, ca. 2000 Quart, wird hauptſächlich zur Fabrikation des 
Emmenthaler Käſe, aber auch zur Butterbereitung benutzt, die Rück⸗ 
ſtände zur Gewinnung des Milchzuckers verwendet. Es wird auf 
dieſe Weiſe jeder in der Milch enthaltene Werth⸗Stoff als Kafein, 
Fettſtoff und Zuckerſtoff nutzbar gemacht. 

Sämmiliche Viehſtälle find maſſiv, gewölbt und aufs praktiſchſte 
eingerichtet. ° Der Dünger wird durch keine Eingangsthüren, ſondern 
durch hinter den Viehſtaͤnden angebrachte Oeffnungen hinausgeſchafft; 
auf größte Reinlichkeit, Ordnung und Sauberkeit wird ſtets gehalten. 
Die 400, Stück Kühe find in einem einzigen großen Stalle auf: 
geſtellt. 

Hinter den in einer Front liegenden Stallungen befindet ſich ein 
großes ausgemauertes Reſervoir, welches die Gülle aus den Ställen, 
ſowle die flüffigen Abgänge aus den Fabriken in ſich aufnimmt. 
Das Reſervoir iſt mit einer Bretteroerſchalung umgeben und ebenſo 
bedacht. Zur Vermeidung der darin durch Gährung ſich entwickeln⸗ 
den ſchädlichen Gaſe wird dieſe Cloake von Zeit zu Zeit desiaffeirt. 

Durch zwei in dieſem Behälter angebrachte Druckwerke, die ab⸗ 
wechſelnd von einem Geſpann täglich in Bewegung geſetzt werden, 
wird dieſe Flüſſigkeit jo durch gußeiſerne unterirdiſche Leitroͤhren nach 
verſchiedenen Richtungen auf die entfernten Wieſen und nahen Feld- 
ſchläge, die zum Futterbau beſtimmt find, geleitet. Dort befinden 
ſich in berechneten Entfernungen ſenkrecht ſtehende Standröhren, die 
mit einer beſonderen Vorrichtung verſehen ſind. Soll nun das von 
einem Standrohre beherrſchte Feldſtück gedüngt werden, fo ſchraubt 
der dazu eigens angelernte beſtimmte Arbeiter einen langen Schlauch 
von Guttavercha, welcher in ein gewöhnliches meſſingnes Feuerſpritzen⸗ 
rohr ausläuft, an das Standrohr, öffnet den im Standrohre be: 
findlichen Schieber und hält die Schlauchſpritze in einem Winkel 


Diefe- ganzen Viehſtände find auf der Maſt; 


von 50 bis 90 Grad mit dem Horizont in die Höhe, fo daß 


nur erſetzt, ſondern die Zahl der Bienen vermehrt werden. Dazu 
gehört im Frühjahr die ſpeculative Fütterung. Derſelben muß die 
gehörige Verſorgung der einzelnen Völker mit Waſſer zur Auflöſung 
des verzuckerten Honigs, ſowie zur Herſtellung des Futterbreies für 
die jungen Maden vorangehen. Wenn ein Bienenvolk (der Bien) 


| 


in Ordnung ift, fo brütet es im Januar oder Februar ſchon. Dazu 


bedarf es Waſſer, und wenn ihm daſſelbe nicht von Zeit zu Zeit 
gereicht wird, ſo entſteht Durſtnoth im Stocke und nachtheilige Fol⸗ 
gen für das ganze Volk. Man reiche deshalb an kalten Tagen, wo 
die Bienen nicht fliegen können, ihnen das nöthige Waſſer. Ohne 
den Stock zu öffnen, gelingt dies dadurch, wenn man ſchmale Stück⸗ 
chen dichten Badeſchwamms, mit Waſſer getränkt, in die Flugloͤcher 
ſchiebt, doch fo viel Raum im Flugloch läßt, daß wenigſtend zwei 
Bienen bequem ein- und ausgehen können. Das Schwämmchen 
wird nach kurzer Zeit vollſtändig ausgeſogen ſein. Man kann Ende 
Januar an einem froſtfreien Tage einmal, im Februar etwa dreimal, 
im März öfter tränken. Im April thut man dies nur nach Bedarf. 
In letzterem Monat beginnt man die eigentliche Fütterung. Das 
Futter muß aus Honig und Waſſer beſtehen; beides wird gemiſcht 
und erwärmt. Anfangs giebt man 3 Theile Honig und 1 Theil 
Waſſer, nach 14 Tagen beides zur Hälfte, nach abermals 14 Tagen 
1 Theil Honig und 3 Theile Waſſer. An einem fhönen Tage füͤt⸗ 
tert man die Völker auch mit Mehl (Roggen: oder Hafer⸗Mehl) im 
Freien an einem windſtillen Orte oder füllt mit demſelben die Zellen 
einer Drohnenwabe und hängt fie moͤglichſt nahe dem Brutlager ein. 
Wenn man allerdings nur honigarme Stöcke auf feinem Stande hat, 
ſo hüte man ſich vor zu frühem Füttern, es ſei denn, daß man be⸗ 
deutende Honigvorräthe zur Aushülfe hätte. Die ſpeculative Füt⸗ 
terung muß ſich aber auch nach dem Wetter richten und man kann 
in kalten Frühlingen ſpäter, als oben angegeben, damit den Anfang 
machen. Die Honigauflöfung muß fo lange gegeben werden, bis die 
Bienen eine gute Weide wirklich befliegen können. Das Mehl wird 
ſo lange gereicht, bis es die Bienen verſchmähen, d. h. bis ſie den 
Blüthenſtaub draußen in der Natur finden und holen können. Der 
Bienenzüchter, welcher aus eigener Erfahrung weiß, was ein ſtarkes 
Volk bei reicher Weide an guten Trachttagen leiſten kann, wird ſich 
ſicher die kleine Mühe nicht verdrießen laſſen, feine Bienen fpeculativ 
zu füttern, um dadurch reichlich Honig und viel Freude zu ernten. 
Man mache damit nur bei einem Stocke den Verſuch und man 
wird ſich in einem Jahre bald ein klares Urtheil über die ſpeeulatipe 
Fütterung bilden können. limke. 
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Ueber landwirthſchaftliche Volksbildung. 
Von Fiedler. f 

Von dem Gedeihen der Landwirthſchaft hängt die Entwickelung 
und Vervollkommnung aller übrigen Volks angelegenheiten ab. Es 
iſt die Grundbedingung eines gedeihlichen, erhebenden Staatslebens. 

Armſelig, ungeſellig und wild, wie das Raubthier, leben die 
roheſten, ungebildetſten Völker von Jagd und Fiſchfang. Der erſte 
Schritt zu einem cioiliſtrten Leben it die Viehzucht. 

Sie verträgt näheres Zuſammenleben der Menſchen, wirkt be- 
ſänftigend auf die Sitten, fördert und veranlaßt ſchon verſchiedene 
Kunſtfertigkeiten und geſellige Einrichtungen. Doch erſt der Ackerbau 
erhebt die Menſchen auf die höheren Stufen eines geſellig gebildeten 
Lebens. Er ernährt viele Menſchen auf kleinerem Raume, macht 
ihnen gegenſeitige Hilfe unentbehrlich, verlangt Ordnung und Fleiß, 
Frieden und Recht, welche Zuſtände das Jäger⸗ und Hirtenleben 
nicht gewähren konnten. Es ſetzt ferner der Ackerbau eine feſte ge: 
ſellſchaftliche Einrichtung, Regierung und Geſetze, viele Erfindungen 
und Kenntniſſe voraus, zieht deren viele nach ſich und bietet die 
Mittel dar zu einem bequemen, geſicherten, genußreichen Leben. 

Aber nur durch geſetzliche Freiheit überhaupt und der Ackerbau⸗ 
treibenden insbeſondere gedeiht mit Entwickelung allgemeiner Volks⸗ 
bildung Wiſſenſchaſt und Aufklärung unter ihnen, und nur durch 
dieſe tritt eine regſame und allſeitige Vervollkommnung der Land⸗ 
wirthſchaft und der Staaten höchſter Flor ins Daſein. Blicken wir 
uns um in der Welt, überall finden wir dieſe Wahrheit beſtätigt. 

In Spaniens vernachläſſigtem Paradieſe, das ein dürftiges, bei 
herrlichen Naturanlagen wüſtes Volk bewohnt, obſchon Amerika's 
Gold ihm zugefloffen, konnte letzteres den Fehler der Volkserziehung 
durchaus nicht ſühnen. 

Im Wohlſtand der dichtgedrängten Bevölkerung der Niederlande, 
auf einem von Natur ſehr armen, oder erſt aus Sumpf geſchaffenen, 
dem Meere durch rieſenhafte Entwäſſerungen abgerungenen Boden; 
in Englands innerer Größe, auf der allein ſeine weltgebietende äußere 
Macht den Stützpunkt findet; in dem auffallenden Unterſchiede der 
Cultur aneinander grenzender Cantone der Schweiz, ungeachtet eines 
ähnlichen Bodens und ähnlicher Verhältniſſe für Induſtrie und Han⸗ 
del; in der nordamerikaniſchen Freiſtaaten beifpiellofer Erhebung; in 


\ h der 
Strahl niemals direct, ſondern als feiner Regen auf den Boden 
zurückfällt. Durchſchnittlich werden jene Feldſtüͤcke auf dieſe Weiſe 
4 bis 6 Mal durchs Jahr gedüngt. 

Für Winter und Sommer iſt die Stallfutterung feſtgeſetzt. Die 
Viehfütterung ſelbſt it ſehr einfach; das Rindpieh erhält das ganze 
Jahr hindurch ausreichende Schlempe, ſowie Heu und Stroh als 
Rauchfutter, und nur die Pferde bekommen Häckſel mit Hafer und Heu. 

Sämmtliche Felder find drainirt, denn nur erſt mit einer vol. 
kommen ausgeführten Drainage kann eine Bodenverbeſſerung mit 
Sicherheit eines lohnenden Erfolges unternommen werden. 

Bei dieſem großen Viehſtande, bei der durch die verſchiedenen 
Fabrikationszweige nothwendig werdenden Einfuhr von Rohmaterial, 
werden jo große Mengen animaliſchen Düngers und durch die Fabrik⸗ 
Abgänge eine nicht unweſentliche Quantität mineraliſcher Dungſſoſfe 
gewonnen, daß die Felder in dem vorzüglichſten Düngungszuſlande 


find, und im Verein mit einer tiefen Bodenbearbeitung in allen 


darauf erzeugten Handels- und 


Futtergewächſen, in allen Cerealien di 
hoͤchſte Cultur aufweiſen. 8 si erealien die 


X. 


Landwirthſchaftlicher Jahres- Kalender in Lappland. 
Folgendes iſt der landwirt iche Kalend Lappländiſcher 
oder Sibiriſchen Se N n; e een 
23. Juni: Der Schnee beginnt zu ſchmelzen. 


1. Juli: Der Schnee iſt weggethaut. 15 
9. Alle Felder ſind durchgängig grün. i 
5 1 f Alle Saatpflenzen find in ihrem vollen Wachsthum. 


Die Pflanzen find in voller Blüthe. 
Die Früchte reifen. 100 ® 
Die Pflanzen werfen ihren Samen ab. 
Schnee, der wieder bis zum 23. Juni dauert, 


W. . 


2. Auguſt: 
10. 
18. 


\ 


* 


Rußlands traurigem Zurückbleiben und langſamer, zweifelhafter Ent⸗ 
wickelung, trotz der Anſtrengungen früherer despotiſcher Machthaber, 
materielle Intereſſen zu fördern. 

Was anders erklärt dieſe Unterſchiede als der verſchiedene Grad 
der allgemeinen Bildung und Aufklärung der geiſtigen und bürger⸗ 

chen Freihelt. — Und wenn auch fo manche Regierungen gern die 
Gewerbſamkeit, die materiellen Intereſſen ihrer Unterthanen fördern 
möchten, um davon ſelbſt Vortheil zu ziehen, aber dabei die geiſtige 
Entwickelung und Volksbildung von Grund aus hemmen, weil neben 
dieſer alleinherriſche Gewalt nicht fortbeſtehen könnte: daß ſie durch 
dieſe Hemmung zugleich die Gewerbs⸗Induſtrie in der Wurzel ver⸗ 
nichten, ſie gleichſam des Lichts und der Wärme berauben und alſo 
auch in dieſer Beziehung die Entwickelung der Cuitur und Civiliſa⸗ 
tion vernichten, das iſt ihrer einfeitigen Anſicht entgangen, 

Die größten Maßregeln despotiſcher Regierungen zur Vervoll⸗ 
tommnung der Gewerbe haben verhältnißmäßig einen ſehr geringen 
Erfolg, wie ſehr damit auch geprahlt werde. 

Was ſie bewirken, bleibt immer nur Stückwerk. Sie behalten 
die Induſtrie für ſich; ſoweit ihre Anſtalten reichen, reicht der unzu⸗ 
verläſſige, oft wieder abſterbende und durch ungeheure Separatopfer 
nicht vergütigende Erfolg; es fehlen die allgemeinen Bedingungen 
zur allgemeinen induſtriellen Lebensentwickelung. Wie ſehr man auch 
mit befohlenen Unternehmungen glänzen möge, wie gering ſind ihre 
Reſultate gegen die Ergebniſſe der allgemeinen Induſtrie einer ge⸗ 
bildeten Nation!“ 

Wo aber Geiſt und Bildung ſich entwickeln und auch auf Land⸗ 
wirthſchaft und Gewerbe allgemein und kräftig einwirken, da kann keine 
Willkürherrſchaft ſein; ſo lange dieſe mächtig iſt, leiſtet das Volk wenig. 

Ohne wiſſenſchaftliche Bildung, ohne höhere Bedürfniſſe, ohne 
Freiheit der Perſon und des Eigenthums, — entfalten die Menſchen 
ſtets nur eine geringe Betriebſamkeit, gewährleiſten fie nie der In⸗ 
duſtrie eine große und mannigfache Beförderung, nie dem Handel 
den vermittelnden Umſchwung. 

Ueberall, wo die Ackerbautreibenden Bildung auszeichnet, folgt auch 
Wohlſtand, da erhalten aber nicht nur Gewerbe, Fabriken und 
Handel die mannigfachſte Auswahl von Stoffen zur Verarbeitung 
und zum Vertrieb und jedes dazu nathwendige Capital, es regen ſich 
auch nur da ernſtlich und vielſeitig die edleren Beſtrebungen in Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künſten, in Staats⸗ und Weltbürgerthum. Nur wo 
man aber Bedürfniſſe und ein edleres Bewußtſein der Menſchen weckt 
und nährt, und fie über das Schickſal ſtumpfſinniger Laftthiere, die 
ſich blos für ihres Leibes Nahrung und Nothdurft willenlos für 
Staat und Herren abmühen, erhebt, nur da tritt höhere Sittlichkeit, 
eine höhere und allſeitige Entwickelung der Menſchen ins Daſein, 
nur da leuchtet der Geiſt der Erfüllung ſeiner Beſtimmung vor. 

Beziehen wir dieſe allgemeinen Wahrheiten über Volksbildung 
ſpeciell auf unſer Vaterland und unterſuchen wir unſere Zuſtände 
der Volksbildung ganz objectio, fo müſſen wir bekennen, daß wir 
noch ſehr fern ſind von dem oben angedeuteten Ziele, und es iſt 
wahrhaft betrübend, daß namentlich unſere ländlichen Volksſchulen 
ſo wenig im Großen und Ganzen geleiftet haben und daß gegen 
die frühere Ausbildung der Volksſchullehrer im Verhältniß der letz⸗ 
ten zwei Decennien arge Rückſchritte zu conſtatiren find. 

Der Stand der Volksſchullehrer muß in Zukunft einen höheren 
Wirkungskreis, eine größere Bedeutung bekommen, wenn er, was vor 
allen Dingen unetläßlich it, ſelbſt eine höhere, naturgemäßere Bildung 
erreicht haben wird, die ihm aber unſere Seminarien, die nicht ſel⸗ 
ten eine der Natur ganz entgegengeſetzte Richtung verfolgen, nicht 
zu geben vermögen. f A en 

Die Regierungen fühlen jetzt allgemein die Nothwendigkeit, der 
Landwirthſchaſt ein größeres Maß ihrer Sorgfalt zuzuwenden und 
Anregungen zu landwirthſchaftlichen Fortſchritten zu geben. Dieſer 
gute Wille iſt dankbar anzuerkennen, doch bleibt noch zu wünſchen, 
daß zur vollſtändigen Erreichung des Zwecks Mittel in Anwendung 
gebracht werden, deren allgemeine Wirkung alle Klaſſen der acker⸗ 
bauenden Bevölkerung durchdringt, fo daß der Baum beſſerer lands 
wirthſchaftlicher Keuntniſſe, aus der Wurzel emporwachſend, auch 
ohne Oculiren und Pfropfen gute Früchte trage. 

Die einzig wirkſamen, zum erwünſchten Ziele führenden Mittel 
ind ein wahrhaft naturgemäßer, auf das wirkliche Le⸗ 
den berechneter Unterricht in den Volksſchulen. So wie 
der Acker erſt genügend vorbereitet ſein muß, ehe der Landwirth ihn 
mit Hoffnung auf Erfolg beſäen kann, ebenſo muß das geiſtige Feld 
der heranwachſenden Jugend erſt gehörig cultioirt ſein, wenn eine 
Ausſaat naturwiſſenſchaftlicher Grundſätze keimen, aufgehen und ge⸗ 

deihen ſoll. Ackerbauminiſter, Landes⸗Oeconomie⸗Collegien können 
nur dann erſt mit ſegensreichem Erfolge wirken, wenn der Geiſt der 
ländlichen Jugend allgemein urbar gemacht iſt. Einzelne Ackerbau⸗ 
ſchulen werden immer nur ein Flickwerk zu Stande bringen. 

Sind aber unſere gegenwärtigen Volksſchullehrer zum Urbar⸗ 
machen des Geiſtes befähigt? In der Mehrzahl gewiß nicht, und 
die, welche es ſind, dürfen ihre Befähigung nur ſelten in Anwendung 
bringen, weil die Kirche mit ihren Satzungen hemmend auf ſie 
einwirkt. / 

Was laßt ſich aber von dem jetzigen Bildungsgange unſerer Dorf: 
ſchullehrer erwarten? 

Als ungebildete Burſchen gehen ſie gewohnlich aus den Dorf: 
ſchulen hervor, nehmen beim Schulmeiſter noch einigen Muſikunter⸗ 
richt und kommen dann auf ein Seminar, wo ſie ſich im Schreiben 
und Rechnen vervollkommnen, einige andere fragmentariſche Kennt⸗ 
niſſe aufſchlucken, ohne fie zu verdauen. 

Nach einer ſolchen dreijährigen Bildung gehen ſie in die Welt 
und lehren alle Heiden, d. b. fie kommen als Kinderlehrer auf Heine 

Filialdörfer, wo keine eigentliche Schulſtelle vorhanden iſt und wo 
dieſe bedauernswerthen Menſchen in jeder Hinſicht eine ſehr drückende 
Stellung und ſelten die Mittel haben, den ſehr beſchränkten Kreis 
ihres fragmentariſchen Wiſſens auf irgend eine Art zu erweitern. 
Ihr endliches Ziel, eine Dorſſchullehrer⸗Stelle, iſt aber wahrhaftig 
auch nicht zu beneiden. 

Aus ſolcher Halbbildung geht das verſchrobene, dünkelhafte 
Weſen hervor, welches nicht ſelten den Dorſſchulmeiſter kennzeichnet. 
Gedrückte Stellung und Unklarheit des Kopfes haben in letzterer 
Zeit manchen armen Lehrer zu unpolitiſch⸗politiſchem Treiben und 
zum e Stelle geführt, der unter anderen Verhältniſſen 
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Allgemeines. 
Wilhelm Janke's Leben und Wirken.“) 


Die Nummer 5 brachte bereits die für alle Leſer dieſer Zeitung 
gewiß überraſchende Nachricht von dem Tode ihres Redacteurs Wil⸗ 
helm Janke. Allein ſeine Verdienſte um die ſchleſiſche Landwirth⸗ 
ſchaft und als Begränder und Fortführer der ſchleſiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung erſcheinen doch ſo mannigfach und bedeutungs⸗ 
voll, daß es geboten wiro, dieſelben in eingehenderer Beſprechung 
ſeinen Leſern jetzt wieder vorzuführen. 

Wilhelm Janke wurde am 6. März 1826 in Cöslin als Sohn 
des dortigen Regierungsraths Dr. Janke geboren. Nachdem er ſeinen 
Elementar⸗Unterricht in Naumburg a/ S. genoſſen, beſuchte er drei 
Jahre lang Schulpforta. Dann aber bewog ihn ſeine Neigung für 
die Landwirthſchaſt, dieſe Anſtalt zu verlaſſen, um in Pommern auf 
verſchiedenen Gütern den praktiſchen Dienſt als Oeconom zu erlernen, 
worauf er drei Semeſter hindurch auf der Landwirthſchaftlichen Aca⸗ 
demie zu Regenwalde unter dem berühmten Sprengel die Vor⸗ 
leſungen horte und durch feinen regen Fleiß und feine eifrige Streb— 
ſamkeit ſich die Zufriedenheit dieſes gewiegten Mannes in dem Grade 
erwarb, daß auf ſeine Empfehlung hin dem damals erſt neunzehn⸗ 
jährigen Jünglinge von ſeiner inzwiſchen verwittweten Mutter das 
Gut Falkenberg bei Seehauſen in der Altmark in ſelbſtändige Pach⸗ 
tung zu übernehmen die Mittel gegeben wurden. Allein ſchon nach 
wenigen Jahren veranlaßten ihn die Verhältniſſe, dieſe Pacht aufzu⸗ 
geben. Ein Zufall führte ihn jetzt nach Oberſchleſien, wo er ſich zuerft 
das bedeutungsvolle Verdienſt erwarb, die Einführung der Lupinen⸗ 
cultur durchzuſetzen, die jetzt fo ſegensreich ſich erweiſt, und in der 
praktiſchen Ausführung von Wirthſchaftsplänen auf verſchiedenen Gü⸗ 
tern feinen Lebensberuf fand. Damals ſchrieb er feine „Kritik der 
agrariſchen Zuſtände in Oberſchleſien“, die eine ſchnelle 
Verbreitung und Beachtung fand und ſeine gewandte Auffaſſungsgabe 
zuerſt ins Licht treten laſſen ſollte. Nach einiger Zeit ging er wieder 
in den praktiſchen Dienſt als Landwirth über und übernahm dann 
im Frühjahre 1856 das Pachtgut Groditz bei Falkenberg in Ober⸗ 
ſchleſien. Hier ſollte der Wendepunkt feiner Laufbahn eintreten. Die 
vielfachen Mißhelligkeiten mit ſeinem Verpächter veranlaßten ihn, dieſe 
Pachtung aufzugeben und eine neue Laufbahn als landwirthſchaft⸗ 
licher Schriftſteller und Vertreter der ſchleſiſchen Landwirthſchafts⸗ 
intereſſen einzuſchlagen. 

Am erſten April 1860 erſchien die erſte Nummer der Schleſiſchen 
landwirthſchaftlichen Zeitung, deren Verlag der im Juli v. J. 
mit Tode abgegangene, bewährte Stadtrath Eduard Trewendt 
in Breslau übernahm. Jetzt auf einmal finden wir Wilhelm 
Janke in ſeinem wahren Elemente. Nicht umſonſt hatte er auf 
die Intelligenz und den geweckten, ſtrebſamen Sinn des ſchleſiſchen 
Grundbeſitzerſtandes, hoch wie niedrig, und der ſchleſiſchen Wirthſchafts⸗ 


beamten ſeine Pläne gebaut, und die ſchnelle und allgemeine Ver⸗ 


breitung ſeiner Zeitung zeugte ſchlagend ſowohl von der glücklichen 
Begabung ihres Redacteurs als von dem lebhaften Verſtändniß ihres 
wahren Vortheils und Berufes auf Seiten der ſchleſiſchen Landwirthe. 
Nicht ein gedankenloſes Abſchreiben aus andern Zeitſchriften oder ein 
einſeitiges Stehenbleiben auf den gewonnenen Standpunkten war 
dabei ſein Ziel, ſondern ein reger Austauſch der gegenſeitigen Er⸗ 
fahrungen und dazu die Mittheilung von allem Neuen und Wiſſens⸗ 
werthen auf dem Gebiete der modernen Landwirihſchaft und deſſen 
Aneignung waren die Beſtrebungen, die ihn für feine Aufgabe fo 
ganz erfüllten, und ſo finden wir denn alle ſeine Pläne und Schö⸗ 
pfungen in klarer, beredter Darſtellung in dieſer Zeitung von ibm 
vorgeführt und allem Austauſch darüber deren Spalten bereitwilligſt 
erſchloſſen. Freilich mußte auch er, wie eben jede geiſtige Bewegung 
durch Stroͤmung und Gegenſtrömung gebildet wird, hierbei mit viel⸗ 
ſeitigen Hinderniſſen kämpfen, indem ſich feinem jederzeit das Unis 
verſelle hauptſächlich im Auge haltenden Redactionsprincipe die viel: 
fach engherzigen und eigenſüchtigen particularen Intereſſen der Ein: 
zelnen entgegenſtellten; doch das beweiſt eben ſchlagend ſeine glückliche 
geiſtige Begabung, daß er doch ſchließlich immer dieſe Schwierigkeiten 
überwand und ſeine neuen Ideen und Pläne jedesmal erfolgreich 
durchzuſetzen wußte! Einmal erhob er ſich ſogar in kühnem geiftigem 
Aufſchwunge dazu, dieſe Zeitung zum Organ der geſammten deut⸗ 
ſchen Landwirthſchaft zu erheben. Schnell entſchloſſen ſuchte er ſelbſt 
dazu die erſten geiſtigen agrariſchen Capacitäten in allen Theilen 
Deutſchlands auf, die ſich auch alle gern als Special⸗Redactoren oder 
Mitarbeiter für die einzelnen Fächer ſeiner oberen Leitung unter⸗ 
ordneten. Wer entſinnt ſich nicht, welch impoſante geiſtige Kraft die 
Zeitung damals entfaltete? Allein bald ſollte er ſich überzeugen, daß, 
um dieſe großartige Stellung zu behaupten, er den von ihm ſo hoch⸗ 
gehaltenen „ſchleſiſchen“ Namen dieſer Zeitung hätte preisgeben 
müſſen, und weil er dieſes Opfer nimmermehr bringen wollte, führte 
er die Zeitung allmälig wieder, freilich mit innerem Widerſtreben, 
in ihre frühere Geſtalt zurück. 

Doch gehen wir jetzt zu feinen einzelnen Schöpfungen feit dem 
Jahre 1860 über. Das Nächſte, was er begründen half, war der 
ſchleſiſche Schafzüchterverein, welcher den Zweck verfolgte, 
Schleſiens edle Wolle zu erhalten, nicht nur Schleſier, ſondern bald 
auch die bedeutendſten Namen der Nachbargegenden in ſich aufnahm 
und die alle zwei Jahre veranſtalteten großen Schafſchauen 
hervorbrachte. Und von dieſem Schafzüchterverein war Wilhelm 
Janke ſeit deſſen Entſtehen bis zu ſeinem Tode der Secretär, dem 
die techniſche Verwaltung oblag. Die Arrangements aber bei den 
Schafſchauen und vollends die wichtigen eingehenden Kritiken aller 


dabei ausgeſtellten Schauthiere geſchahen unter des Verſtorbenen Leitung. 


Da trat die Fabrikatſteuerfrage für die Branntweinbrennerei-⸗In⸗ 
tereſſen auf einmal lebhaft in den Vordergrund. Das Landes⸗ 
Oeconomie⸗Collegium erhob dieſelbe zum Gegenſtande ausführlicher 
Berathung. Allein das verfehlte Reſultat der letzteren führte dazu, 
daß die Betheiligten ſich auf ſich ſelbſt zur Wahrung ihrer Intereſſen 
angewieſen ſahen. Da war es wieder Wilhelm Janke, der den 
Verein ſchleſiſcher Spiritusfabrikanten im Vereine mit 
Herrn Elsner von Gronow-Kalinowitz damals ins Leben 
rief und während der Letztgenannte dem Vereine als Director vor⸗ 
fand, hatte der Verſtorbene das ihm übertragene Amt als Secretär 
übernommen, und auch dieſes Amt hat er bis zu ſeinem Tode verſehen. 

Bald aber ſollte ein ſegensreicher anderer Verein durch ihn be⸗ 
gründet werden. Der Anlaß, daß ein Wirthſchafts⸗Inſpector ſich beim 
Stellenſuchen zur Uebernahme der Schmiedearbeiten auf dem Gute 
erbot, bewog den Verſtorbenen, den offentlichen Aufruf zur Begrün⸗ 
dung eines Vereines zur gegenſeitigen Unterſtützung der 
Wirthſchaftsbeamten in dieſer Zeitung zu erlaſſen. Sofort trat 
ihm der zuletztgenannte Menſchenfreund, der vor Jahren bereits daſſelbe 
Ziel angeſtrebt hatte, mit feiner ganzen Thatkraft zur Seite, und 
wirklich gelang es ihren vereinten nachhaltigen Bemühungen, dieſen 
Verein in geſunder Organiſation ins Leben zu rufen, der ſetzt bereits 


) Dieſer Aufſatz iſt auf ſpeciellen Wunſch der Familie nachträglich auf⸗ 
genommen worden. Die Red. 


über ein Capitalvermögen von nahe an hunderttauſend Thalern ver⸗ 
fügt und glücklich dahin gewirkt hat, den ſchleſiſchen Wirthſchafts⸗ 
beamten nicht nur mit ihren Familien in Fällen der Noth und 
Hilfloſigkeit eine ſichere Exiſtenz zu garantiren, ſondern auch durch die 
Einrichtung eines Ehrengerichts die ſtrengſte Ehrenhaftigkeit zur ſelbſt⸗ 
verſtändigen Vorausſetzung zu machen. Während nun aber Herr 
Elsner von Gronow⸗Kalinowitz nach der Begründung des 
Vereins von weiterem Wirken zurücktrat und ſtatt ſeiner ſein Bruder 
Herr Elsner von Gronow⸗Pniow mit ebrenhafter Uneigen⸗ 
nützigkeit ſein glückliches Verwaltungstalent und ſeine Zeit dem Ver⸗ 
eine als unbeſoldeter Director viele Jahre lang widmete, dann aber 
ebenfalls zu allgemeinem Bedauern zurücktrat, hat Wilhelm Janke, 
deſſen Zeit doch in vollem Sinne des Wortes Gold war, in der 
gleichen Stellung als Director bis zu ſeinem Tode dies ſchwere Amt, 
das ihm täglich mindeſtens zwei Stunden in Anſpruch nahm, mit 
unermüdlicher Pflichttreue durchgeführt und zahllos iſt die Reihe der 
Wirthſchaftsbeamten, die bei ihm Hülfe ſuchten und durch die Ver⸗ 
einswirkſamkeit Stellen fanden, und ſie Alle werden es ihm nach⸗ 
ſagen, wie leutſelig und gern er half! 

Doch nicht konnte er ſich damit begnügen, die Intereſſen der 
Schafzucht allein zu heben, auch die allgemeine Hebung der einhei⸗ 
miſchen Thierzucht mußte in Schleſien den Anforderungen der Neu⸗ 
zeit entſprechend gefördert werden. Und dazu veranlaßte er die Be⸗ 
gründung des ſchleſiſchen Zuchtviehmarkts in Breslau. Er 
verſtand es dabei mit gewohnter Energie, alle Schwierigkeiten glück⸗ 
lich zu überwinden, die der Durchführbarkeit dieſes neuen Unter⸗ 
nehmens entgegenſtanden. Er ſuchte die großen Zuchtviehbeerden⸗ 
beſitzer perſoͤnlich Einen nach dem Andern auf und bewog fie, ihre 
ſchöͤnen und koſtbaren Thiere auf dieſen Markt zu bringen und ver⸗ 
käuflich abzulaſſen. Und trotz der hohen Preiſe fanden ſich zahlreiche 
Käufer dafür! Die Märkte ſelbſt hatten den lebhafteſten Beſuch und 
Verkäufer und Käufer waren von den Reſultaten der Märkte jedes⸗ 
mal durchgängig befriedigt. Der Zweck des Begründers war aber 
erreicht, denn die erkauften werthvollen Zuchtthiere förderten die Ver⸗ 
edelung der einheimiſchen Rindviehſchläge. Damit zugleich und un⸗ 
mittelbar an den nächſten Tagen auf ihn folgend veranlaßte er weiter 
noch die Abhaltungen der Ausſtellungen von landwirthſchaft⸗ 
lichen Geräthen und Maſchinen in Breslau, welche in den 
Maitagen ſich jedesmal zu einer Feſtwoche nicht blos für viele Land⸗ 
wirthe, ſondern in weiterem Kreiſe auch für alle Bewohner Schleſtens 
geſtalteten, und die Zufriedenheit auch auf Seiten der Verkäufer und 
Ausſteller beweiſt ſchlagend, wie glücklich und Nutzen bringend dieſe 
Schaufeſte find. Gewiß dürfen wir dabei nicht unterlaſſen, die großen 
Verdienſte des großen Breslauer landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins gebührend hervorzuheben, der gleichwie die Schafſchauen ſo auch 
dieſes ſchoͤne Marktfeſt durch die umſichtige Gewandtheit ſeiner Vor⸗ 
ſtände durchführt, der eigentliche Urheber deſſelben iſt aber der Ver⸗ 
ſtorbene geweſen, wie dies auch bei Gelegenheit des erſten Feſtes in 
den Blättern öffentlich gebührend anerkannt worden iſt. 

In dieſe Zeit fällt auch die Begründung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitung für das Großherzogthum Poſen. Gern 
willfahrte er dabei den an ihn darauf gerichteten vereinten Wünſchen 


von Gutsbeſitzern ſowohl der deutſchen als der polniſchen Nationalität, 
die er durch dieſes neue Organ mit feinen Wahlſpruch: „Die Wiſſen⸗ 


ſchaft vereinigt alle Nationalitäten“ zur gemeinſchaftlichen Förderung 
der landwirthſchaftlichen Intereſſen dieſer mit Schleſien fo nahe ver⸗ 
wachſenen Provinz zu verbrüdern ſtrebte. Indeß ſchon nach noch 
nicht Jahresfriſt mußte er die Weiterführung der Zeitung andern 
Händen aus Mangel an Zeit überlaſſen. : 
Doch die Veredlung der einheimiſchen Viebracen durch Erleich⸗ 
terung des Ankaufs von auserleſenen Zuchtthieren für ſich allein ge⸗ 
nügte nicht. Es bedurfte dazu auch noch, daß, gleichwie in England, 
ſo auch für Deutſchland ein Stammzuchtbuch eingeführt würde, um 
urkundlich die Individuen von dieſen einheimiſchen Edelracen zu con⸗ 
ſtatiren; und es erſchien ferner ein dringendes Bedürfniß, den diefes 
Veredlungsziel anſtrebenden Heerdenbeſitzern die Grundſätze der Thier⸗ 
zuͤchtung und die Erfahrungen auf dem weiten Gebiete der Vieh⸗ 
zucht allgemein zugänglich zu machen. So entſtand das Jahrbuch 
der Viehzucht mit dem Stammzuchtbuch deutſcher Vieh⸗ 
beerden, welches von Wilhelm Janke im Vereine mit Herrn 
A. Körte und anfänglich auch von C. v. Schmidt⸗Tſchirnitz 
herausgegeben wurde und weit über Deutſchlands Grenzen hinaus 
ſogar in fernen Ländern ſeinen Leſerkreis gefunden hat. N 
Und auch für den Abſatz der einheimiſchen Maſtthiere ſann er 
auf Mittel und Wege. Er überſchaute mit überlegenem Blicke, wie 
die große Transportſtraße des ſüdruſſiſchen und oftöfterreichiichen 
Schlachtviehes, von Krakau kommend, Breslau paſſirte, um über 
Hamburg oder Amſterdam feinen Weg auf den großen Schlachtvieh⸗ 
markt von London zu finden. Gelang es, in Breslau einen gelege⸗ 
nen Schlachtoiehmarkt zu begründen und die Schienenſtränge der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn dorthin einzuleiten und die Beibehaltung 
der billigeren Tranſitoſpeſen für das zur Meaſtreife zurückzuhaltende, 
durch Breslau paſſirende Vieh durchzuſetzen, ſo war ein Etappen⸗ 
platz für dies durchgehende Vieh, zugleich aber auch ein billiges 
Mittel gefunden, um für die anliegenden ſchleſiſchen Gutsbeſitzer eine 
reiche Quelle des Wohlſtandes zu eröffnen. Denn nicht nur, daß ſie 
für ihr Maſtvieh dadurch einen regelmäßigen Abſatz fanden, fo brauch⸗ 
ten fie ja nur das halbgemäſtet durchpaſſirende Vieh anzukaufen, bei 
fi zu mäſten und es nach der benötbigten Anzahl von Wochen an 
dieſelben Handler maſtreif zurückzuverkaufen, und die gewinnbringendſte 
Ausnutzung ihrer Futtervorräthe war ihnen geſichert. Das mar der 
Zweck des neuen Breslauer Shlahtviehmarktd. Der Zufall 
wollte es, daß die Conceſſion des früheren Markthallers am 1. April 
1868 ablief. Wilhelm Janke erlangte die neue Conceſſion. Allein 
diesmal bedurfte es für ihn der allerſchwerſten Kämpfe und der Ueber⸗ 
windung von ihm Jahre lang immer neu in den Weg ſich legenden 
Hinderniſſen, um das neue Unternehmen ins Leben zu rufen, bis 
ſchließlich zu Ende Januar v. J. ihm plötzlich die Bedingung geſtellt 
wurde, zum 1. April v. J. den Schlachtviehmarkt ferlig zu eröffnen! 
Da hieß es zeigen, was er an Einfluß und Energie zu leiſten ver⸗ 
mochte! Und wirklich, er ſetzte es durch, in vierzehn Tagen war das 
Actiencapital dazu gezeichnet, mit Rieſenkräften wurde gebaut, und 
wer erinnert ſich nicht des fröhlichen Eroffnungsfeſtes am 1. April 
v. J., das für ihn ein Ehrentag ſonder Gleichen war? Zwar noch 
hatte er Monate hindurch hart um die Exiſtenz des neuen Unter: 
nehmens nach allen Seiten hin zu kämpfen, und es gab Momente, 
wo Alles wieder in Frage geſtellt zu fein erſchien, doch endlich fam 


der Markt in Gang und die Gegenſtrömungen waren überwunden. 


Gewiß iſt es eine dankbare Pflicht, zum Schluſſe noch hervorzuheben, 
mit wie tiefer Erkenntlichkeit er des Herrn Kämmerers Pläſchte in 
erſter Zeit und beſtändig des ihm jo wohlwollend geſinnten Herrn 
Polizeipräſidenten von Ende dabei gedachte. 2 5 
Und wie er auch im Privatleben ſegensreich wirkte, darüber noch 
ein kurzes Wort. Auf ſeinem, auf feierlichem Katafalke ruhenden 
Sarge war von ſinniger Hand ein rothes Johannitetkreuz mit einem 
Lorbeerkranze niedergelegt worden. Was bedeutete das wohl anders, 


. 


als daß auch er dem Unteritügungsvereine verwundeter Krieger an⸗ 
» gehört hatte? Kaum waren nämlich die erſten Verwundetentransporte 
in Breslau angelangt, als er auf die erſte Kunde davon hin zum 
Freiburger Bahnhofe eilte. Sofort überſah er die große Noth, zu⸗ 
gleich aber auch, daß hier eine geregelte Hülfe dringend geboten ſei. 
»So erwirkte er von den Behörden, daß nur mit Karten von dem 
ſofort von ihm begründeten Hülfscomite der Zutritt zum Bahnhofe 
geſtattet wurde, und von da begann unter der Mithülfe vornehmlich 
des bewährten Herrn Schneider und der Madame Jahn in ſtreng 
geregelter Organiſation die Hülfe und Pflege der täglich dreimal ein⸗ 
treffenden Verwundetentransporte. Und als dann die Nachricht von 
der Schlacht von Königgrätz bekannt wurde, da war er wieder ſofort 
zur Stätte des Schlachtfeldes mit einem großen Proviantwagen hin⸗ 
geeilt, voll von Erquickungen und Eßwaaren und namentlich durch 
des menſchenfreundlichen Herrn Apothekers David Fürſorge mit allen 
pharmaceutiſchen und wundärztlichen Hülfsmitteln reichlich verſorgt, 
womit er einen ungemeinen Segen den dort in den Feldlazarethen 
liegenden Verwundeten that. Und bis zu ſeinem Tode gehörte er als 
Ausſchußmitglied dem Breslauer Localvereine der Victoria⸗National⸗ 
Invaliden⸗Stiftung an. 

Nachdem er kaum zwei Jahre in glücklicher Ehe verlebt und ihm 
am 2. Januar d. J. noch ein Toͤchterchen geboren worden, iſt er 
am 2. Februar d. J. plötzlich verſchieden, auf das Lebhafteſte mit 
den Vorbereitungen des bevorſtehenden Maifeſtes in Breslau und 
vielfachen andern Plänen beſchäftigt. 

In der That, beim Rückblicke auf dieſe vieljeitige Wirkſamkelt 
drängt ſich unwillkürlich die Ueberzeugung auf, daß bier ein ſelten 
begabter Geiſt in raſtloſem Streben thätig war! 

Die ſchleſiſchen Landwirthe, für deren Intereſſen er jo unermüd⸗ 
lich thätig ſich erwieſen, ſie werden ihre Anerkennung dem Verſtor⸗ 
benen nicht beſſer bethätigen, als wenn ſie feine Lieblingsſchoͤpfung, 
dieſe Zeitung, zu dem zu machen ſich bemühen, was er beſtändig 
erſtrebte, nämlich zum Organe des gegenſeitigen Austauſches ihrer 
Erlebniſſe und Erfahrungen auf dem Gebiete der Landwirthſchaft 
und Viehzucht. Alle diejenigen aber, die den Verklärten näher ge⸗ 
kannt haben, werden mit Lächeln unter Thränen der Rührung dieſes 
gleichmäßig und allezeit liebenswürdigen und tief herzensguten Men⸗ 
ſchen gedenken, der überall zu belfen bereit war, wo irgend ſich dazu 
Gelegenheit bot, und ſeinem Andenken im Geiſte eine Gedächtniß⸗ 
tafel widmen mit den wohlverdienten bedeutungsvollen Worten darauf: 
„Voluit, quiescit!“ — i 

„Er ſtrebte, jetzt ruht er den ewigen Schlaf!“ 
Dr. Heinrich Janke. 
. — 9 f 
Provinzial-Berichte. 

Breslau, 15. Febr. [Landwirthſchaftliches Inſtitut zu 
Gr. ⸗Glo ale Das von Herrn Carl von Schmidt, einem unferer 
ältejten Mitarbeiter, in Gr.⸗Glogau begründete und geleitete land: 
wirthſchaftliche Inſtitut verfolgt die Aufgabe, alle der Landwirth⸗ 
[hart nöthigen Maſchinen, Geräthe, Hilfsdüngemittel aus erſten und 

eſten Quellen den Wirthſchaftsleitern zu beſorgen und zwar zu Be⸗ 
dingungen, die ſtets günſtiger ausfallen, als dem Einzelnen die 
Fabriken ſie gewähren können und dabei unter der Garantie der eige⸗ 
nen Haftbarkeit für gute und ſolide Ausführung der Aufträge. 
ede Beſtellung wird ſchriftlich ſtipulirt unter Verwendung dazu vor⸗ 
bereiteter, ſchematirter e 8 

Selbſt, in dem Bereiche der Drilleultur, als eine Autorität geach⸗ 
tet, genießt das Shine gerade in dem Artikel „Drill“ ſchon heute 
einen lebhaften Zuſpruch. 8 FERN 

Während bisher die Drills von Herrn C. v. Schmidt ausſchließlich 
nach Schleſien geliefert wurden, ſind für dieſes Frühjahr ſchon Beſtel⸗ 
lungen aus dem Bereiche von Frankfurt a/D., Liſſa, Poſen, aus Weſt⸗ 
preußen und Rußland eingelaufen, wahrſcheinlich von dort durch Vermitt⸗ 
lung der k. k. ökonomiſchen Geſellſchaften zu Moskau und St. Petersburg, 
denen die Geſchäftsüberſicht ſeiner Zeit überreicht iſt. 

Um die Zahl guter Drills in der Praxis und im Handel vermehren 
zu helfen, empfehlen wir den Herren Landwirthen ſowohl, als auch den 
Herren Fabrikanten, geſchäftliche Beziehungen mit dem gedachten Inſtitute 
anzuknüpfen und zu unterhalten, zumal daſſelbe, ſeiner Organiſation ent⸗ 
prechend, ſich über ganz Deutſchland geſchäftlich verbreiten wird, wie es 

on heute mehrfache Vertretungen angeordnet hat. Die von dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Inſtitute in Gr.⸗Glogau abgegebenen Drills führen ſämmt⸗ 
u 1 ab eine die Garantie⸗Leiſtung des Inſtituts erkennen laſſende 


Auswärtige Berichte. 


London, 19. Februar. [Futterrübenmüdigkeit. — Maſſen⸗ 
. von Kühen in Staffordſhire. — Frühzeitiges 
inſäen des Hafers. — Frühe Stachelbeeren und Aepfel und 
frühes Schwärmen der Bienen. — Die Regenmenge des ver⸗ 
gangenen Jahres. — Ein ſeltenes Mittel, die Saaten vor 
dem Froſt zu ſchütze n. — Die erſte Rübenzuckerfabrik in Eng⸗ 
land. — Größeres Steigen der Guanopreiſe. — Die Obſternte 


auf den Bahamainſeln.] Man hat hier ziemlich allgemein die Wahr: 


nehmung gemacht, daß ſowohl die Kohlrüben oder ſogen ſchwediſchen Rü⸗ 
ben als auch die gewöhnlichen oder rauhblättrigen Waſſerrüben je länger je 
mehr verzärtelte und prekäre Ernten bringen oder doch wenigſtens, daß 
u heutzutage bereits weit weniger leicht gedeihen, als dies früher mit 
bnen der Fall war, zumal in ſolchen Bodenflächen, wo ſie bereits längere 
Zeit cultivirt worden find. Auch hier täuſcht man ſich darüber keines⸗ 
wegs, daß die Rübenmüdigkeit des Bodens dieſe Verſchlechterung ihrer 
Ernten zu Wege gebracht hat und daß folgerecht darum jetzt auch 
ſchwerere Maſſen von ſtimulirenden Düngarten zu ihrem Anbau erfordert 
werden, als wie früher ſelbſt nur zu gewöhnlichen Ernten erfordert wurden. 
Andererſeits ſind nun aber wieder viele unter den hieſigen erfahrenen 
Landwirthen zu der Ueberzeugung gelangt, daß dieſes Uebermaß der Dün⸗ 
gung die Futterrüben weit leichter für Erkrankungen empfänglich und ſie 
weniger fähig wie früher macht, irgend wie einem ſtrengen Froſte Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Der vorige trockene Sommer hat aber weiter das Be⸗ 
dauerlihe recht anſchaulich fühlen laſſen, daß, ſo wichtige Früchte wie 
die Futterrüben für unſeren Viehſtand find, fie lediglich von den Zufällen 
der Witterung zur Zeit ihrer erſten Keimentwickelung und Blattentfaltun 
abhängen ſollen. Doch wie dem abzuhelfen ift, das iſt freilich bis jetzt no 
nicht entdedt worden. Man bringt übrigens mit der ſchlechten kale 
eit der Rübenernten die Calamität in Verbindung, daß maſſenhaft die 
übe in der Graſſchaft Staffordſhire in letzter Zeit abortirt haben, ein 
Ereigniß, was nicht verfehlen wird, ſeine Rückwirkung auf die Producte 
der Milchwirthſchaft in dieſer Gegend zu äußern. . 
Der ungewöhnlich milde Januar hat die Frage nach der zweckmäßig⸗ 
ſten Einſaatzeit des Hafers wieder in den Vordergrund ze: und ich 


0 in ſtetiger Zunahme it und wirklich widerſteht wider alles Erwarten 
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Wie milde aber diesmal der Winter iſt, dazu kann ich han 5 15 
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Garten ſteht. Auch Kirſchen und Johannisbeeren ſind dort in Knospen. 
Aus Paris wird ferner gemeldet, daß alle frühzeitigen Sträucher jetzt ſchon 
mit Blättern bedeckt find, ja auf einer Beſitzung vor der Med. Marionneau, 
nahe bei Chatellerault, haben die Bienen ſogar ſchon angefangen zu 
ſchwärmen, was etwas ſehr Seltenes iſt. Mir ſcheint es von Bedeutung, 
alle dieſe kleinen Notizen zu ſammeln. l 

Dabei muß ich doch eine höchſt intereſſante Mittheilung hier anfüh⸗ 
ren. Man glaubt nämlich allgemein, daß das verfloſſene Jahr ein ſo 
ungemein trockenes geweſen ſei, das iſt aber gerade nicht der Fun Nach 
den Zuſammenſtellungen in der Regiſtrar⸗General über die Meſſungen der 
Regenmengen auf dem königl. Obſervatorium zu Greenwich während des 
Jahres 1868 betrug dieſelbe 25,2 Zoll, alſo ſogar noch einen Zoll mehr 
als die Durchſchnittsregenmenge der letzten 28 iger von 1840 bis 1867. 
Das vorige Jahr iſt alſo ein naſſes Jahr geweſen, nur war die ungleiche 
Vertheilung der Regenfälle ſo auffallend, indem die Monate März und 
December namentlich ſo beſonders regenreich waren. 

Beiläufig darf ich doch ein ſeltſames Mittel nicht unerwähnt laſſen, 
welches in der freilich durch ihr äußerſt mildes Klima berühmten Graf⸗ 
ſchaft Cornwallis in Anwendung gebracht zu werden pflegt, um die jun⸗ 
gen Saaten vor den Nachtheilen des Reifes zu ſchützen. Die Landleute 
3 nämlich die Sitte, daß ſie mitten im Felde ein niedriges Feuer auſ⸗ 
etzen und anzünden, damit der Rauch dicht über die Oberfläche des Bo⸗ 
dens entlang zieht, wobei der ſich bildende Luftzug erfahrungsmäßig der 
Ablagerung des kalten Reifes vorbeugt. 

Was aber das Wichtigste iſt, welches ich von hier aus melden kann, 
das iſt die Mittheilung der „Norwich⸗Poſt“, daß in Lavenham am vergange⸗ 
nen. Mittwoch vor acht Tagen eine Runkelrüben⸗Zuckerfabrik ihre erſte 
Arbeitsthätigkeit begonnen hat, ſo daß hier alſo der allererſte Zucker in 
England aus auf einheimiſch engliſchem Boden gewachſenen Runkelrüben 
von dem Beſitzer Namens Duncan bereitet wird. Die Rüben werden von 
einem Landwirth, Namens Hitchcock bei Lavenham, dazu geliefert. Es iſt da⸗ 
bei conſtatirt, daß die einheimiſche Zuckerrunkelrübe unter den Landwirthen 
dieſer Gegend bereits als Viehfutter in hohem Anſehen ſteht. F 

Andererſeits darf ich nicht unterlaſſen, davon Meldung zu bringen, 
5 die Preiſe für den Peru⸗Guano abermals beträchtlich in die Höhe 
gehen. Die peruaniſche Regierung hat nämlich ihre Agenten in England 
inſtruirt, daß ſie die Preiſe für den Guano um 6 Thlr. 20 Sgr. für die 
Tonne, alſo um 10 Sgr. für den Centner auſſchlagen ſollen, was alſo 
bereits 30 Schillinge oder 15 Sgr. pro Centner über die Preiſe am Ab⸗ 
ſchluß der letzten Saiſon ergiebt. Dabei find nach den neueſten Nachrich⸗ 
ten die Guanoſchiffe, die gegenwärtig bei den Chincha⸗Inſeln ſtationirt 
ſind, ſo zahlreich, daß mehrere leere bereits in der Lage geweſen ſind, ohne 
Ladung wieder abzuſegeln, und dieſer Umſtand hat dann wieder zu dem 
Sera Veranlaſſung gegeben, daß die Guanovorräthe dort ausgegan⸗ 
gen wären. 8 seh 
Zum Schluß noch die 5 daß die Obſternte auf den Bahamainſeln 
in dieſem Jahre ſo außerordentlich reich ausgefallen iſt, wie kaum je Human: 
Leider iſt aber dort nicht die Pane Nachfrage darnach, und ſo ge 9775 
es denn, daß in Folge Mangels an Transportmitteln Millionen von Apfel⸗ 
finen dort auf den Bäumen jetzt verfaulen müſſen Pl. Sm, 


Aus Ungarn, 6. Februar. Arbeiternoth. — Die Ausfüh⸗ 
rung des türkiſchen Bahnnetzes. — Tabakbau. — Viehſalz.] 
Bei all dem freudigen Aufſchwunge, welchen in den letzten Jahren das 
volkswirthſchaftliche Leben und Weben in Ungarn genommen, kann man 
ſich einer bangen Sorge nicht erwehren, wenn man die unerläßlichen Be⸗ 
dingungen des Gedeihens all jener induſtriellen Unternehmungen erwägt, 
welche die letzte Zeit ins Leben gerufen. Man kann ſich nicht verhehlen, 
daß eine Kriſe auszubrechen droht. Es iſt dies weder eine Geld⸗ noch 
eine Handelskriſe, dennoch aber eine Kriſe, welche die beiden vor enann⸗ 
ten nach fi ziehen kann. So wie die Arbeit die Urkraft des polkswirth⸗ 
ſchaftlichen Lebens im Allgemeinen, jo bildet die Arbeitsfrage in Ungarn 
die Achſe, um die ſich die geſammte Welt unſerer materiellen Intereſſen 
dreht. Die Arbeiterfrage, die in übervölkerten und Fabrikländern eine 
ſociale Frage geworden, iſt bei uns eine rein wirthſchaftliche, — und in 
ihrer Bedenklichkeit jener diametral entgegengeſetzt. Dort iſt Uebermaß, 
bei uns Noth an Arbeitern. Die Arbeitskriſis, in der wir uns befinden, 
reſumirt ſich in der erfahrungsmäßig erwieſenen Thatſache, daß die heimiſche 
— niedere und höhere, phyſiſche und intellectuelle Arbeitskraft bei Weitem 
nicht mehr genügt, um all die industriellen und Fabritunternehmungen 
zur halbwegs gedeihlichen Fortentwickelung zu bringen und zu conſolidiren, 
welche der rege Unternehmungsgeiſt, geſtützt auf die Menge der vorhan⸗ 
denen Werthzeichen, ins Leben rief. 

Ja es ſtellte ſich im Laufe des Sommers die Thatſache heraus, daß 
ein großer Theil der Arbeiter, welcher früher dem Landbau, wenigſtens 
periodiſch, zur Erntezeit zuſtrömte, bereits andere, ohne Zweifel lohnen⸗ 
dere Erwerbsmittel fand; — es iſt dies auch leicht begreiflich, indem es 
dem nur halbwegs brauchbaren Arbeiter Monate lang moglich war, in 
Veit einen Tagelohn von drei Gulden zu erzielen, während ein rüſt'ger 
Arbeiter auch das Doppelte verdiente. Man ſah bereits in den weilen 
Ebenen Niederungarns den Landwirth in der prekärſten Lage, da Mancher 
wochenlang die reife Saat auf dem Felde ſtehen laſſen mußte und die 
Pai nicht einnehmen konnte, denn er konnte um keinen noch ſo hohen 

reis Erntearbeiter bekommen. y 

Was wird erſt werden, wenn der Bau all der Eiſenbahnen, die im 

Süden und Oſten, im Weſten und Norden des Landes begonnen oder pro⸗ 
jectirt wurden, ernſtlich in Angriff genommen wird? — In Folge der 
theueren Arbeit find die landwirthſchaftlichen Producte vertheuert, und 
dabei iſt doch der Producent um den Lohn ſeiner Arbeit, um den Nutzen, 
den ihm ſonſt günſtige Handelsconjuncturen geboten, betrogen. Macht 
ſich aber der Mangel an Arbeitshänden in der Landwirthſchaft geltend, 
welche die heimiſche Beſchäftigung des Volkes bildet, in der es aufgewach⸗ 
ſen, wie wird es erſt jenen industriellen Unternehmungen ergehen, deren 
Betrieb eine Anzahl intelligenter, techniſch gebildeter, oder mindeſtens in 
dem Fache routinirter Arbeiter erfordert? Kann nun die Summe der 
erforderlichen geiſtigen und materiellen Arbeit im Inlande nicht gedeckt 
werden, ſo folgt daraus die Nothwendigkeit, entweder all dieſe Unterneh⸗ 
mungen fallen zu laſſen oder Arbeiter aus dem Auslande herbeizuziehen, 
und zwar handelt es ſich hier nicht um Einzelne, ſondern um die Anſie⸗ 
delung ganzer Arbeiter⸗Colonien. Die Engherzigkeit im Punkte der An⸗ 
mere von Fremden, welche, wie das Incolatsgeſetz dargethan, felbft 
unſere Heſetzgebung nicht überwinden kann und welche die reellſten de⸗ 
tereſſen des Landes zu ſchädigen geeignet iſt, muß nun einmal den Ge⸗ 
boten der Volkswirthſchaft und jener Einſicht weichen, daß jede in das 
Land ſtrömende Arbeitskraft den Wohlſtand des Ganzen fördert. Es liegt 
ohnehin in den Zuſtänden hieſigen Landes, bei der mangelhaften Verwal⸗ 
tung der Juſtiz und Polizei, ſo wenig Anziehendes für den Bewohner 
cultivirterer Länder, daß es fürwahr noththut, die Einwanderung eher zu 
fördern, als ſie durch künſtliche Mittel zu hindern. 

Angeſichts der unermeßlichen Bedeutung, welche das ſchwarze Meer und 
Conſtantinopel für den geſammten europäiſchen Handelsverkehr baben 
und der wichtigen Intereſſen, welche die europäiihen Staaten in der 
Türkei verfolgen, iſt es von höchſter Bedeutung, daß der Reorganiſations⸗ 
Prozeß, welchen die Türkei durchmachen muß, mittelſt Geltendmachung 
des Uebergewichtes der weſteuropäiſchen Givilifation vor ſich gehe und 
vor der ungewiſſen Entſcheidung durch ausſchließliche Gewalt der Waffen 
bewahrt bleibe. Die Herſtellung eines aus dem Weſten Europas bis Con⸗ 
ſtantinopel und Salonich continuirlich fortlaufenden Schienenbaues ift in 
jeder Beziehung als eines der ſicherſten Mittel zur Erreichung dieſes Zieles 
zu betrachten und die 1 des türkiſchen Eiſenbahnnetzes darf nicht 
als eine ausſchließlich kürkiſche, ſondern als eine Angelegenheit von allge: 
meinem Intereſſe betrachtet werden. Unter den europälſchen Staaten iſt 
1 00 die öſterreichiſch⸗ungariſche Monarchie, als Nachbarſtaat, an dem 
aldigen Zuſtandekommen jener Linien interefürt, welche naturgemäß die 
Fortſetzung der von Calais und Paris bis nahe der türkischen © 
reits bergeftellten oder im Bau begriffenen Linien bilden. 
mehr als Jahresfriſt fanden behufs Conceſſionirung eines von der Seine 
bis an das ſchwarze und ägäiſche Meer ſich erſtreckenden ausgedehnten 
Bahnnetzes Unterbandlungen ſtatt, welche unter Mitwirkung des Grafen 
Edmund Zichy endlich das Zuſtandekommen einer Convention erzielten, 
welche am 31. März 1868 zwiſchen der 1 ottomaniſchen Regierung 
einerſeits und den Herren van der Elſt u. Comp. andererſeits abgeſchloſſen 
wurde. Durch dieſe Convention wurde den Herren van der Elſt u. Comp. 
von der hohen Pforte auf die Dauer von 90 Jahren die Conceſſion zum 
Bau und Betriebe eines Eiſenbahnnetzes ertheilt und den Concejfionären 
außer der Garantie jährlicher entſprechender Reinerträge von den zu er⸗ 
bauenden Strecken auch das Privilegium ertheilt, die im Rayon von 10 
Kilometer zu beiden Seiten der Bahn gelegenen Minen und Wälder aus⸗ 
zubeuten, mit der Verpflichtung, von dem Reinertrage der Minen 10 pCt., 
von jenen der Waldungen 30 pCt. dem Staate zu entrichten, welcher dem 
Staate zufallende Gewinn⸗Antheil eventuell in die als Garantie zu zah⸗ 
lende Summe einbezogen werden ſollte. Die Gebrüder van der Elſt und 


renze be⸗ 
Schon vor 


ceſſion bald darauf an den unternehmenden Grafe 


Comp. traten die ihnen von der k. ottomaniſchen een ertheilte Con⸗ 
0 N 1 n Langrand⸗Dumonceau 
ab, welcher in richtiger Erkenntniß der europaiſchen Verhälkniſſe ſofort 
einſah, daß zur Erzielung eines glücklichen Reſultates vor Allem die Mit⸗ 
hilfe und Zuſtimmung der europäiſchen Continental⸗Mächte nothwendig 
ſei, zu deren Erlangung nunmehr gegründete Ausſicht vorhanden ıft. 
Das ungariſche Finanzminiſterium hat einige Fachmänner ins Aus⸗ 
land geſchidt, um die Tabak⸗Manipulation und den Tabakbau daſelbſt 
gründlich zu ſtudiren und die Gründe zu erforſchen, welche den Verfall 
der 1 10 5 Tabakfabrication verſchulden. Aus den durch die erwähn⸗ 
ten Fachmänner geſammelten Tabalfabricaten wird eine Ausſtellung arran⸗ 
ee diejelbe zur allgemeinen Beſichtigung und Belehrung ausgeſtellt 
Die Commiſſion zur Prüfung der in Folge miniſteriellen Preisaus⸗ 
ſchreibens eingelaufenen Vorſchläge zur Denaturation des Koch alzes be⸗ 
hufs Herſtellun eines geſunden und billigen Viehſalzes hat nun endlich 
nach langer Arbeit ihre Schlußſitzung gehalten. Es waren 223 Bewerber 
aufgetreten, darunter nicht wenige mit Dutzenden von Recepten, eines 
wunderlicher und unbrauchbarer wie das andere. Doch mußte ſich die 
Commiſſion nach wiſſenſchaftlicher und praktiſcher genauer Prüfung und 
nach ſorgfältiger Erwägung dahin aussprechen, daß von den 223 an ege 
benen Denaturations-Verfahren kein einziges dem Zwecke und der Naf⸗ 
gabe der Preisausſchreibung entspreche, ein Beſchluß, welcher übrigens von 
verſchiedenen Autoritäten ſchon längſt voraus verkündigt war. U. 4 


2 — nun UuuUlLuli neun ln 
Vereinsweſen. 


Schleſiſcher Schafzüchter⸗Verein. 
Einladung zur Vereins ⸗ Sitzung. 

Durch den Präſidenten des Schleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins, 
Herrn Seiffert, mit der interimiſtiſchen Geſchäftsführung eines 
Vereinsſecretärs beauftragt, erlaube ich mir, die Herren Mitglieder 
hiermit zu einer Vereins⸗Sitzung auf i 
Montag, den 1. März, Vorm. 10 Uhr, in die „goldene Gans“ 
gehorſamſt einzuladen. 

Auf die Tagesordnung wird kommen: 

1) Wahl eines Vereinsſecretärs an Stelle des am 2. d. M. ver- 
ſtorbenen Herrn Redacteurs W. Janke; 
2) Beſprechung der Vorbereitungen zur Ausſlellung; 
3) eh über die der XXVII. Wanderverſammlung vorgelegten 
ragen. 5 

Eine recht zahlreiche Betheiligung der Herren Mitglieder würde 

ſehr erwünſcht ſein. 


Breslau, 16. Februar 1869. Bollmann. 
. A. 


Literatur. 
— Heimgebrachtes von landwirthſchaftlichen ü 
Herzmanm Fupmig, „Leinig Sheodor Monats düsen, Kon 
Nach dem Titel dieſes Werkchens zu urtheilen, ſo konnte das hier 
Mitgetheilte uur aus einem bunten Durcheinander beſtehen, wie dies auch 
das Inhalts⸗Verzeichniß näher beſagt. . aber wird man finden, 


ch daß ſo manches Wiſſenswerthe ſich darin vo ndet, was zur Nachahmung 
F. 


veranlaſſen wird: 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) a 


r ET 


Nea 


2 
J ͤ ͤ b e 


5 
2 
9 
9% 
% 
% 
% 
% 


SSS SSS SS e 
3828 8 2 —— —u•—— 4 
S e Sg 
5 S 33 Srage sepeE2 T5r 3 
2 2 E = 332 58 38 ja 2 

2. 8 E . K 38 * - 

2 = Ss S 8 

* 8. 2 E 2 * | 

S 3 2 = 
VV Tee * 
= A Ex} 2 
— or . . 

S eee 
& 88 a E 
LTT 12 2 
1: A 3 
t . — 3 
85 E 
DIe * 
* 1 : 2 
JJ) Oö — 5 
2 = 88 8 2 
18 SE aße A 2 
82 N = oggen. 
5 EUER 22 8 g 
2 R | or & or 
5 ee NG — 
SSS ee BEI II) Gee 5 
— R Si 2 2 
„. TʃTT... . 2 
2 8 RR: Fo ** 
1 — os ** 15 
S SSS ens Sale 2 
5 A 5 
SFF Pr * 
222 * NI. 
eee essen. 
153 or 
85 — — — 
D 8 \ * f 
ESS es gs Karzeſſen. | 
* E 
TECH r ee ðœTv— ——— 
eee 
. — PIC y, 0 r 
S i ee Ssob das Sch. 
Er Ir DE EI TERE*T indſteiſch, Pfd⸗ 
SIT I ISISII I III I UTITI TTS I Quant 8: 
z 
gr. ıF Jane 
B „ölzslleli Pfund. 8 
STe ier, die Mand. 


ndern 8 REN 
Durch Kauf: Beten on 


das Königliche Lehngut Mittel⸗Peilgu, Kr. Reichenbach, vom Is 
utsbeſitzer Hoffmann an den Königlichen . 
ichen Geſandten und Wirklichen Geheimen Legations⸗Ralh Graf 
v. Perponcher⸗Sedlnitzty auf Neudorf und Peilau, 
das Rittergut coſelwitz, Kr. Creutzburg, vom Rittergutsbeſitzer und 
Senator Pyrkoſch an den Rittergutsbeſ. Meixner in Breslau, 
das Bauergut Nr. 4 zu Hennersdorf, Kr. Görlitz, vom Bauergutsbeſ. 
Joh. Carl 3 an den Oeconom Julius Emil Exner, 
das Bauergut Nr. 6 zu Ober⸗Kunzendorf bei Freibung, vom Frei⸗ 
gutsbeſitzer Gottfried Bartel an den Rittergutsbeſ. v. Jacoby. 


5 Wochen -Kalender. 

; ieh» und Pferdemärkte. 7 
In Schlsſien. März 1. Ranllau, Trachenberg, Gleiwitz, Gutten 
tag, Krappitz, Zauditz, Reichwalde, Sagan Schönberg, — 2: Steinau a/ O 
an Lorenzdorf, Ruhland, Schöndorf. — 3.: Breslau. 4. 25 


trehlitz. 
Poſen: März 2.: Blaſen, Borek, Goſtyn, Neubrüd, Rad wi 


n Po 
Stenzzewo, Bialosliwe, Rogowo. — 3.: Opaleni 15, 
4.: Bomſt, Frauſtadt, Rasztow, Zirte, Pakose. | ica, Sa, Janome c. 


— ——ꝑ — 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 8. 
Tur die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druc von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


* 


Kb, verkauft das D 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 


1 ½ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr 8. m 


Se x 

Breslau, 24. Febr. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
zeigte ſich in den letzten Tagen wieder kühler, jedoch der Vegetation nicht 
ſtörend, die Berichte über den Saatenſtand blieben demnach günſtig. 

Der Schifffahrtsverkehr auf der Oder iſt vollſtändig eröffnet und haben 
bereits die Dampf⸗Schleppſchiffe ihre Fahrten begonnen. Bei dem ſtarken 
Fall des Waſſerſtandes iſt deren Verkehr jedoch bereits wieder gehemmt. 
Der Stand der Frachten zeigt keine weſentliche Aenderung, bezahlt wurde 
für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin an Fracht 2% Thlr., nach Berlin und 
Hamburg verhältnißmäßig höher. 275 e i 

Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes zeigte ſich in 
dieſet Woche andauernd träge und ſchleppend, ſo daß ſich Preiſe theilweiſe 


niedriger ſtellten. 


Weizen verlor bald die anfänglich beſſere Frage, und vermochten felbit 
ermäßigte Forderungen die Kaufluſt nicht anzuregen, Am heutigen Markte 
alt pr. 85 Pfd. weißer 71—84 Sgr., gelber harter 70—75 Sgr., milder 75 
bis 78 Sgr., pr. 2000 Pfund pr. Februar 62 Thlr. Br. — Roggen zeigte 
am Landmarkte dieſelbe Tendenz, während dieſe Frucht in den erſten Tagen 
noch ſchwach preishaltend blieb, war an den folgenden die geringere Waare 
ſchon gänzlich vernachläſſigt, welche Zurückhaltung ſich zuletzt auf beſſere 
Qualitäten übertrug. Preiſe waren daher nachgebend. Am heutigen Markte 
galt bei ruhiger Kaufluſt per 84 Pfund loco 59—62 Sgr., feinſter 63 Sgr. 
bezahlt. Im Lieferungshandel zeigte ſich dieſelbe Tendenz, Preiſe waren 
langſam nachgebend und verloren nahe Sichten 2 Thlr., entfernte reichlich 
1 Thlr. pr. 2000 Pfd. Zuletzt galt pr. 2000 Pfd. pr. d. M. 47½—47 / Thlr. 
bez. u. Br., Februar⸗März 47 ½—47/ Thlr. bez. u. Br., März⸗April 
47% Thlr. Gld., 48 Thlr. Br., April⸗Mai 48% —48 % Thlr. bez. u. Br., 
Mai⸗Juni 48% Thlr. Br. — Mehl zeigte ſich bei beſchränktem Umſatz 
kaum preishaltend. Wir notiren per Ctnr. unverſteuert Weizen- 1. 4 bis 
4% Thlr., Roggen: 1. 3 —3 7 Thlr., Hausbacken⸗ 3% —3 / Thlr., in 
Partien billiger erlaſſen, Roggen⸗Futtermehl 54 bis 58 Sgr., Weizenſchaa⸗ 
len 42—45 Sgr. — Gerſte blieb wie zeither ſchwer verkäufli 
Preiſe faſt nominell, zuletzt ſchienen jedoch beſſere Qualitäten zu 


Drillmaschinen 


Universal-Säemaschinen, 


Klee-Säemaschinen. 


RBingelwalzen mit und ohne Räder, 


Extirpatoren empfiehlt 


Breslau, Schuhbrücke Nr, 36 
Carl Ziegler, vis-A-vis d. Königl. Polizei-Präsidi - 


Kalk - Verkauf. 


Vom 1. März ab werden meine Kalköfen in Betrieb 
gefälligſt zu benachrichtigen, wie groß der Bedarf für dieſes 


treffen kann. 


Mein Kalk — hydrauliſch — an ſich nicht nur zu Waſſer⸗ und andern Bauten vor⸗ 
eſte Bindekraft beſitzt, ſondern iſt auch als Düngemittel, 
wie die Erfahrung lehrt und durch Sachverſtändige beſtätigt wird, mindeſtens andern Kalk⸗ 


Reymann, Rittmeister a. D., Gutsbeſitzer. 
Die Kalk⸗Breunerei des A. Giesel zu Oppeln 


empfiehlt ihren Stück⸗ und Würfelkalk einer geneigten Beachtung. 


züglich, indem er nächſt Cement die 


arten gleich zu ſtellen. 


Oppeln. 
1207 Re ’ 


Verkauf von national⸗ 
ſteherſchen Pferden. 


Ein großer Transport national⸗ſteyerſcher Arbeits: Pferde 


2255 


iſt angekommen und ſtehen ſolche zum Verkauf vor dem Oderthor im Schlöſſel. 
Um Mißbräuchen zu begegnen, zeigen wir hiermit ergebenſt an, daß wir die Einzigen 
in Schleſien find, welche national⸗ſteyerſche Pferde importiren, und alle unter dieſem Namen 
von Anderen angebotenen, keine wirklich ſteyerſchen Pferde ſind. 


| Moritz Beer & Comp. 


Landwirthen 


empfehle ich mein Lager der vom Fabrikanten Wilhelm Deckert zu Sniaty, Kreis Koſten 
angefertigten und conſtruirten, von landwirthſchaftlichen Vereinen mehrfach preisgekrönten 
und von den größten Autoritäten als non plus ultra alles Leiſtungsfähigen und 
Praktiſchen anerkannten eiſernen Schwungpflüge und Wirthſchaftswagen von verſchie⸗ 
reie Einſendung 
5 Mit Nr. 3 kann 
auch einſpännig gepflügt werden und eignet ſich dieſe Nummer 1128 vorzüglich für jeden 

ittelboden conſtruirt ſind. 


dener Stärke. Dieſelben können jeder Zeit in beliebiger Anzahl, gegen 
des Betrages, von mir oder direct vom Fabrikanten ſelbſt bezogen werden. 


Mittelboden, während die 2 erſten Qualitäten für ſchwerſten und 


Preis: 1, Qualität mit doppelter Stahlſchaar 9% Thlr. 
1133 II. do. do. D 8. 


Echte Rigaer Lein ſaat 


ab Lager Conſtadt offerire mit 12 Thlr. 35 Sgr. 


Carl Kionka. 
Gärtnern und Gartenliebhabern 


Vollſtändigſte ſortirtes Lager von 


en Gartengeräthen, 
lumen- und Aſt⸗ 
ſcheeren, Copulir-, Naupen- und Heckenſcheeren, Zweigabſtoßer, 


empfehle zur geneigten Beachtung mein au 


Gebr. Dittmar fe 


als: Garten-, Oculir⸗ und Veredlungsmeſſer, 


Baumſchaber, Baumſägen, Spargelmeſſer ꝛc. 


[117] 


Holländiſch 


in Origmal⸗Packung offeriren billigſt: 


[106] Breslau, 


Cchlen 1868er Pferdezahn⸗Mais 


in ſchöner Qualität, pr. 100 Pfd. 5 Thlr., ferner Saathafer, Wicken, Erbſen, Kuö⸗ 
rich Seradella, fonie ſämmtliche landwirthſchaftiſchen Sämeveien billigt!“ 


Carl Ki 
Citronen⸗Erbſen 


eine ſehr ertragreiche Sorte und 


Groß⸗Glog 
[125] 


2000 Sad rothe Kartoffeln, 


ſowie auch eine größere Quantität Maſchinen⸗ 
om. Langenau per 
181] 


Samen ſi 
undsfeld. 


Zehnter Jahr 


geſetzt und bitte ich, mich bald⸗ 
f 0 Jahr und in welcher Zeit 
Lieferung reſp. Abholung erwünſcht iſt, damit ich danach rechtzeitig die nöthige Vorſorge 


Teofil Radkiewiez in Schmiegel, Großherzogth. Poſen. 


Joh. Gottlieb Jäschke, 


ing 12. 


(Zeeländer) Säe⸗Leinſaat 
Kringel & Fillie, 


ichweidnitzerſtraße Nr. 5. 


ind zur Saat auf der Herrſchaſt 
Schwieben pr. Toſt ee » 892 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


ten Notirungen mehr Beachtung zu finden. Wir notiren per 74 Pfd. 52 
57 Sgr. weiße 59 bis 62 Sgr. bezablt, per 2000 Pfund per Februar 
50 Thlr. Br. — Hafer zeigte ih im Laufe der Woche beſonders in ſchle⸗ 
ſiſcher Waare gut preishaltend. Wir notiren per 50 Pfd. loco galiziſcher 33 
bis 36 Sgr., ſchleſicher 37 bis 40 Sgr., feinſter über Notiz bez., per loco 
2000 Pfd. per Februar u. April⸗Mai 49% Thlr. f 

Herbe d te wurden im Allgemeinen wenig beachtet. Wir notiren 
Kocherbſen obne Kaufluſt per 90 Pfd. 65 bis 72 Sgr. Futtererbſen 58 
bis 64 Sgr. Wider mehr beachtet, 60—61 Sgr. pr. 90 Pfund. Linſen 
kleine, 70—80 Sgr., große böhmiſche 3—3% Thlr. Bohnen blieben be⸗ 
ſonders in geringer galiziſcher Waare offerirt, wir notiren pr. 90 Pfund 
ſchleſiſche 80—85 Sgr., galiziſche 66—74 Sgr., Pferdebohnen pr. 90 Pfd. 
50—60 Sgr. Lupinen wurden mehr beachtet und find pr. 90 Pfd. 52— 
55 1 notiren. Buchweizen offeritt, 50—54 Sgr. pr. 70 Pfd. Ku: 
kuruz (Mais) ſtark angeboten, 60 bis 63 Sgr. pr. Ctr. 

Kother Kleeſamen konnte auch in dieſer Woche keine feſtere Haltung 
gewinnen, da der Abzug zu ſchwach iſt, um die Zufuhr prompt zu abſorbi⸗ 
ren, und Inhaber dringend zu verkaufen wünſchen. Es find hochfeine und 
feine Saaten %— 4 Thlr., mittelfeine galiziſche 1 —½ Thlr. billiger er⸗ 
laſſen worden, während ſchleſiſche mittel Qualitäten unverändert blieben. 
Wir notiren gering und mittel 9—11½ Thlr., mittelfein und hochfein 12%, 
bis 14% Thlr. pro 100 Pid. — Weißer Kleeſamen blieb anhaltend ber: 
nachläſſigt und fand trotz kleinen Angebotes nur ſchleppend Nehmer zu circa 
Thlr. niedrigeren Preiſen. Nur feine und hochfeine glatte Waare war 
ziemlich ſchlank zu begeben. Wir notiren gering dis ſein⸗mittel 10 bis 
15% Thlr. mittelfein, fein und hochfein 16% -—20%, Thlr., extrafein darüber. 
— Schwediſcher Kleeſamen flau und geſchäftslos, iſt 16— 22 Thlr. nomi⸗ 
nell zu notiren. — Thymothee war bei ſchwachen Angeboten gut preishal⸗ 
tend, und iſt nach Qualität 697% Thlr. pr. Ctnr. zu notiren. 

Delſaaten fanven lebhafte Beachtung und wurden faſt täglich höhere 


und waren] Forderungen bewilligt. Wir notiren heute pr. 150 Pfd. brutto Winterraps 
en gedrück⸗ 190 200 — 296 Sgr., Winterrübſen 184—192— 200 Sgr., Sommerrübſen zu 


Bei W. Clar in Breslau iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig zu 
haben: 7] 


Kuhtz 


Di 
im Negierungsbegirt Breslau geltenden 
polizeilichen Strafheſtimmungen. 
Mit Genehmigung der 


Königlichen Regierung zu Breslan 
nach amtlichen Quellen zuſammengeſtellt 
0 


von 
Dr. Jaekel, 
Regierungs⸗Aſſeſſor. | 
45 Bog. gr. 8. broſch. 2 Thlr. geb. 2 Thlr. 71 Sgr. 


» 1261 


Park- Änlagen 


und grössere wie kleinere Gärten ihr 


grosses Sortiment 


Coniferen und immer- 
grüne Pflanzen. 


Preise pr. 100 und pr. 1000 auf specielle 

Anträge. N 
Schaupflanzen 

der seltensten Arten, wie auch Floristen- 
blumen-Sämereien, Garten-Geräthschaf- 
ten etc. g 

1869er Cataloge werden auf gef. An- 
frage franco eingesandt. 


Peter Smith & Comp., i 


i [122] Hamburg und Bergedorf. 


Fr 


123] 


Bekanntmachung. 

Die Auction über circa 50 Stück 
Vieh, theils Kühe, theils Kalben, aus den 
hieſigen herzoglichen Ayrschir- und Polled- 
Angus-Heerden, wird am Tage des Prim⸗ 
kenauer Viehmarkts, den 13. März d. J., 
Mittags 12 Uhr, auf dem Schloß⸗ 
vorwerk hierſelbſt abgehalten. Spe⸗ 
cielle Verzeichniſſe über dieſes Vieh wer⸗ 
den am Auctionstage im „Schleswig⸗ 
Holſteinſchen Hauſe“ zu haben ſein. 

Primkenau, den 15. Febr. 1869. 

Der Herzogliche Generaldirector. 
Gützloe. [112] 


ucht und N ug} 
Vieh Verkauf. 


Wegen Aufgabe meiner Pachtung 
beabſichtige ich meine Schaf⸗ und 
Rindoieh⸗Heerde baldigſt zu verkaufen. 

Unter Erſterer befinden ſich über 400 
Stück edle tragende Muttern und 
kann die Abnahme derſelben entweder 
bald oder nach der Schur erfolgen. 
Für Geſundheit wird garantirt. 

Dom. Kochels dorf bei Pitſchen. 


Weber, Gutspächter. 


1118 


Eine 


[124] 


offerirt 
Schmolz. 


in sämmtliche 
E existirende 

T 2 itungen wer- 

den zu Ori- 

Final - Preisen prompt besorgt, 
Bei grösseren Aufträgen Rabatt, 


Annoneen-Bureau 
von Eugen Fort in Leipzig. 


onka. 


exradella⸗ 


Reichenbach. 


gang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


40 Schock veredelte Obſtbäume 


der beſten Sorten von Aepfeln, Birnen, Kirſchen und Pflaumen, ſowie Aprikoſen, 
Dean, Flieder, Goldregen, Trauer⸗Weiden, Trauer⸗Eſchen ꝛc. ſtehen zum Verkauf, in 
hochſtämmigen ſowie i 

ſchule zu den Buſchhäuſern bei Hennersdorf per. 


wünſcht bald oder Oſtern ein junger Mann 
im Alter von 26 Jahren, der theoretiſche und 
praktiſche Kenntniſſe ſeines Faches beſitzt. Em⸗ 
pfelungen ſtehen zur Seite. Offerten gefälligſt 
unter A. B. 7. durch die Exp. dieſer Ztg. [103] 


Sommerweizen, Sommerkorn, 
Rieſeurunkelrübenſamen, rothen, 
offerirt das Dom. Maria⸗Höſchen b. Breslau. 


Sommer ⸗Stauden⸗Roggen 
ur Saat Dom. Malkwitz 


Weißblühenden 
Amerilaniſchen Saatlein, 


der ſich hier bei e da Anbau als 
überaus vorzüglich bewährt 

größern und kleinern 
Carlsmarkt bei Brieg. Is84] 


ch erlaube ars 
daß ich auch in dieſem Jahre wieder 


Gras ſaamen 


zu Wieſenanlagen, 
plätzen bei Parkanlagen, zu Weiden 
und zur az D 
Böſchungen in beſte 
laſſen habe; 
Saamen der 1868er ( 
ders guter Qualität iſt. [130] 
Prauß bei Nimptſch im Februar 1869. 


Wittwer, Güter: Director. 
 Sprung-Bullen. 


Sechs ſchöne, 1½ bis 2jähr., vollkommen 
Verradf diet ſehr ſtarke Bullen, ſtehen zum 
erkauf auf Dom. 


Land wirthſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


25. Februar 1869. 


Saatzwecken gefragt, 178—194 Sgr., Leindotter 160 bis 170 Sgr., feinſte 
Sorten über Notiz bezahlt. Hanſſamen pro 60 Pfd. brutto 62—64 Sgr. — 
ei war à 6% —7 Thlr. pro Ctnr. gefragt. — Schlaglein war wie zeitber 
mehrſeitig gefragt und gut preishaltend, wir notiren pr. 150 Pfund 6 bis 
695 Thlr., feinſter über Notiz. — Napskuchen wurden gut gefragt und mit 
65—68 Sgr. pr. Ctr. bezahlt. — Leinkuchen 92—94 Sgr. pr. Etnr. 

Nüböl gewann Bere feitere Stimmung und mit derielben am Preiſe. 
Zuletzt galt pr. 100 Pfd. loco 9% Thlr. bez., or, diefenMonat 9% Thlr. Br., 
Febr.⸗März 9% Thlr. Br., März⸗April 9% Thlr. Br., April⸗Mai 9½ Thlr. 
dez. Mai⸗Juni 9 % Thlr. Br. Sept.⸗October 10 Thlr. bez, u. G., % Thlr. Br. 

Spiritus wurde wie zeither reichlich zugeführt, jo daß die hieſigen Läger, 
ungeachtet der andauernden Thätigkeit der Spritfabriten, bedeutenden Um⸗ 
fang gewinnen. Hierdurch wie in Folge der auswärtigen, zumeiſt matt lau⸗ 
tenden Berichte haben Preiſe wiederum 6 — / Thlr. l Zuletzt 
alt pro 100 Quart à 80% Tralles loco 13% Thlr. Glo., 14% Br., pr. d. 
N. 14% Tölt. Br., Febrir⸗ Marz 14% Zhle, Dr, MärApril 14%, Tolk 
er ee 14% Thlr. Br., Mai⸗Juni 14% Thlr. Br., Juni⸗ Juli 
15 r. bez. . 

Kartoffeln 22—27 Sgr. pr. Sad a 150 Pfd. — Heu 32 bis 40 Sgr. 
pr. Eine. — Stroh 9% — 10 Thlr. pr. Schock & 1200 Pfund. — Eier 27 
bis 28 Sgr. pr. Schock. — Butter 20—22 Sgr. pr. Quart. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, ca 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgelt⸗ 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins 912 Unterſtützung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Paradiesgaſſe 10 b. II. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Brandenburger Waagen-Fabrik. 


& Comp., Brandenburg a. H. (Preussen), 


empfehlen Viehw aagen neueſter Conſtruction mit eifernem Geländer, Centeſi⸗ 


mal⸗, Decimal⸗, Brücken⸗, Balken⸗ und Prof. Schönemanns . 
unter Garantie zu billigen Preiſen. Preis⸗Courante gratis und franco. [95] 


Alle Arten 


Nüben⸗, Klee: und Gras-Samen zur Saat, 


offerirt und verſendet Preis-Courante und Proben gratis und franco 


die Saamenhandlung S. Friedeberg, 


190) Büttnerſtraße 2, Breslau. 
Unterzeichnete empfehlen für 5 2 Zur Saat 7 


offeriren in besten keimfähigen Qualitäten alle Arten Klee- und Gras Säme- 
reien, In amerikan, Riesen-Pferdezahn-Mais, Zucker- und 
Futter-Rüben, russ. Kron-Säe-Leinzaat etc. etc, Proben und Preis- 
Courant werden auf Wunsch franco versandt, J 
Comptoir und Speicher: 
Kupfersehmiedestrasse Nr. 8, 
zum Zobtenberge. 


— — — — 


[108] 


Paul Riemann & Comp., 


Sämereien- und Dungmittel-Handlung. 


Die VBaumſchule 


des Dom. Ober⸗Kunzendorf, Kreis Münſterberg, offerirt zur Frühjahrspflanzung zu ſoliden 
Preiſen Obſtbäume aller Gattungen von vorzüglichem 
Sorten unter Namen, für deren Richtigkeit eingeſtanden wird. 
man zu richten an 88] 


Wuchs und von nur den edelſten 
Gefällige Aufträge beliebe 
Die Gutsverwaltung. 


— 


werg⸗Bäumen, unter ſicherer 1 5 hen 8 a8 J Baum⸗ 
rechelshof, Kreis Jauer. 


. lüller, Baumſchulenbeſitzer. 


Canadiſche Gerſte, 


im Jahre 1866 von der Pariſer Ausſtellung 
bezogen, ſeitdem mit vorzüglichem Erfolge auf 
der Herrſchaft Tepliwoda angebaut, offe⸗ 
rirt als Samengerſte mit 10 Sgr. über die 
boͤchſte Breslauer Notiz am Lieferungstage 
pro Scheffel. h 
Emballage zum Koſtenpreiſe. 941 

Wirthſchafts⸗Amt zu Raatz bei Tepliwoda. 
FFF 


1000 Ctr, 
feine ſächſ, Zucerrübenſaat 


198] 


Beamtenſtell 


bei a ſe e 
1127] | find noch direct abzugeben durch 
2 
P. Opitz jun., 


Berlin, Krauſenſtraße 67. 


Ein Beamter, unverh., evangel., 
30 Jahr alt, energiſch, durchaus ver⸗ 
laßbar und mit allen Zweigen der 
Landwirthſchaft gründlich vertraut, 
ſucht Stellung zum 1. April. 

Nähere Auskunft ertheilt Herr 
Particulier Hildebrandt in Breslau, 
Ohlauerſtraße 40. [119] 


Einen praktiſch geſchulten, energi 
Wirthſchufksſchrelber Kay, Fur blen 
Oſtern c. Dom. Güttmannsdorf or 


at, verkauft bei 
artien die Domäne 


ierdurch anzuzeigen, 


u ſchönen Raſen⸗ 


Mischungen zn 
n ungen abzu⸗ 
wobei ich Bu daß — 
er Ernte von befon«, 


chenbach. » 


Durch den Verkauf meines Ritterguts 
Koſelwitz bei Landsberg O /S. wird, da 
der neue Beſitzer die Wirthſchaſtsführung ſelbſt 
leitet, der Herr Inſpector Lorenz zum Iften 
April d. J. dienſtfrei. — Derſeſbe hat das 
Gut jelbftitändig zu meiner größten Zufrie⸗ 
denheit bewirthſchaftet und ſich als ein pflicht⸗ 
getreuer, fleißiger und tüchtiger Beamter aus⸗ 
gezeichnet, ſo daß ich denſelben Jedermann 
aufs Beſte empfehlen kann. 1 

Ratibor, den 21. Febr. 1869. 

5 Th. Pyrkosch. 


SGüttmanns deff, bei 
[116] 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik die II. Wanderverfomunlung deulſcher Rand- und Förſtwirthe 


Parts 1867, Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 
empfiehlt zur näͤchſten 


von Dr. A. Frank 


in Staßfurt 


Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von S 


Vorster & Grüneberg in 


empfehlen den Herren 
; 2 London 1862. 
Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. 


Kalidünge 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und fonftige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 
Superphosphat Hechte KEvopium), Perm, 


Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. 
ift vereäfbig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida: 
und Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


Marshall Sons & Comp. Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampf-Maschinen, 
Smyth & Sons Drill-Masehinen und Düngerstreuer, 
Samuelson's Getreide-Mäh-Maschinen, 


Alle in anerkannt vorzüglicher Qualität und Güte der Bauart, empfehle unter Garantie. 
< Adressen von Käufern dieser Maschinen gebe gerne auf. 


H. Humbert, Neue Schweidnitzerstr. 9, Breslau. 
J. D. Garrett's, Buckau, 


3 2 empfehlen von unſerem Lager hierſelbſt zu nachſtehenden 

Drillmaſchinen "Ei: en 
6 Fuß Spurweite, mit 11 Reihen, incl. Vorderſteuer, Rapswelle und Stellbrett Thlr. 177, 
6 dto. „13 dto. 3 dto. dto. s dto. 191. 
6 dto. 15 dio. s dto. dto. s dto. 205. 
6 dto. 16 dto B dto. dto. 5 dto. 622. 
6 dto. „18 dto Sh rt dto. & East 226. 

orten Aston 

91) Tauenzienſtraße Nr. 5, Breslau. 3 


— — 


Drill⸗Maſchinen, 


neueſter und beſter Conſtruction, bis zu 4 Zoll er „prämiirt in Bromberg, 
Neumarkt und Pleſchen, mit Vorrichtung zum Rüben⸗Dibbeln, außerdem als Hack⸗Maſchine 
und Kartoffel⸗Furchenzieher zu benutzen (Abſatz im Jahre 1868 95 Stüd), liefert 

U 


die Maſchinen⸗Fabrik von J. Kemna, Breslau, 
[86 Kleinburger⸗Straße Nr. 26. 


4 ˙ iA f . ̃⅛ʃcßte— 
” 
Für Bauherren und Bauunternehmer, 

Im Jahre 1867 erbauten wir hier einen Stall für 50 Stück Rindvieh, derſelbe iſt ganz 
auf Eiſen gewölbt und fand jo viel Beifall, daß wir im vorigen Jahre 17 eben ſolche und 
ähnliche Ställe conſtruirten. In Folge deſſen empfehlen wir uns unter Garantie und zu 
den billigſten Preiſen zur Ausführung von Construction in Eiſen für 


t ã lle 


und alle anderen Gebäude, und ſind mit ſhirnefluß eine 6 Anſchlägen gern zu Dienſten. 
Ferner haben wir über den hieſigen Tſchirneflu eine 60 Fuß lange 


Vrücke 


auf Eiſenbahnſchienen erbaut und empfehlen dieſelbe einer geneigten Beachtung. 

Außerdem fertigen wir Landwirthſchaftliche Maſchinen aller Art, Pumpen, Mühlen ⸗ 
und Schneidemühlwerke, Ziegeleianlagen, Roßwerke, Ningelwalzen, Transmiſſionen, 
Gußwaaren, geſchmiedet Eiſen, Schaare in allen Sorten und 


einſtes Knochenmehl. 


Eiſenhüttenwerk Tſchirndorf bei Halbau in Nieder chleſien. 


[82] Gebr. Glöckner. 


Depot von H. J. Merck & Co., Hamburg. 
In Folge einer kleinen Abweichung im Stickſtoffgehalt der diesjährigen Importen der 
Phospho-Guano-Compagnie garantiren wir in dieſem Jah f 


Phospho-Guano | mit 2% x Teicht Mölicen, Stidfof 


19 M leicht löslicher Phosphorſäure 
als Minimalgehalt. 


uni Estremadura -Superphosphat enthalt 18-20 x leicht 10%; 


liche Phosphorſäure; wir empfehlen daſſelbe um jo mehr, als es bei völlig gleichem Gehalte 
billiger als Scharfe & C., Bresle i 
0., 


Carl Scharff & Breslau, Weidenſtr. 29. 


— — — 


Controle des Dünger⸗Lagers von Carl Seharir & Comp. 


aud ca. 1000 Er Ph Guano, 2000 Ctr. Estremadura-Superphosphat 
ſucht ca. „ phospho- Guan Es ura- spha 
l e, 8, L leicht lösliche Phosphorſzure, 


d ergaben 20 x Geſammt⸗Phosphorſäure, 
n 19,4 M leicht lösliche e 21 % Geſammt⸗Phosphorſäure. 
2,8 X leicht löslichen Stickſtoff. 
Breslau, 6. Februar 1869. Dr. Franz Hulwa, 


Pumpen Fabrik 
Demmich & Minuth, reslau, Autonienſtraße 16, 


u halten auf Lager 5 

he-, Schlempe⸗, Kettenpumpen, Druckpumpen, ſowie Straßen ⸗Pumpen in ſechs 
Nac ne Waſſerleitungen, Brunnenbauten und R 
; werden unter Garantie aufs Beſte ausgeführt. [101] 


..... . c RER BEL Wer 
Wegen Aufgabe der Fabrication und des Handels mit landwirthſchaftlichen 

Maſchinen, mit Ausnahme einiger Specialitäten, verkaufe ich meinen großen 

Vorrath von 136 


Drills, Breitſämaſchinen, Dampf⸗ u. Gipeldreſcmaſchinel, 
Eggen, Pflügen, Rübenſchneide⸗ u. Musmaſchinen, Del: 
luchenbrecher, Heuwender, Pferderechen, Mähmaſchiuen ı. 


bedeutend unter Fabrikpreiſen. Preisliſten der vorräthigen Maſchinen werden auf 
gefällige Anfrage eingeſandt. 
Breslau, 


Jullus Goldstein, 105 Siebenhufenerſtraße, 
| Eiſengießerei und Maſchinenfabril. 


5 Meubles ⸗Halle 
der vereinigten Innungs Tiſchlermeiſter 
N Albrechtsſtraße Nr. 39, erſte Etage, 
} vis-à-vis der Königl. Bank. 


185] 


Paris 1867, Claſſe 74 Silberne Medaille 


eſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſiaprä⸗ 
parate unter Garantie des Gehaltes. — Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. [4] 
Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung eur Preis für Kalidüngmittel. 
midt's landwirthſch 


Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausge eicneten 
3 aris R 
m Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 


findet ſtatt vom 9. bis 15. Mai 1869 zu Breslau. Programme der Thierſchau, der 
Produkten und Fabrikaten⸗Ausſtellung, der Schafſchau, des Zuchtvieh⸗ und Maſchinenmarktes, 
der Fettvieh⸗, Geflügel- bienen⸗ und ſeidenwirthſchaftlichen, gärtneriſchen und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Ausſtellungen wollen die Intereſſenten von dem Geſchäftsführer, Herrn General⸗Secretair 
W. Korn zu Breslau, in Empfang nehmen. Schluß der Anmeldungen den 31. März. 
as Präſidium. 
J. Graf Burghauß. Settegaſt. 


Thierſchau in Poln.⸗Liſſa. 


Am 3. und 4. Mai d. J. findet in Polniſch⸗Liſſa eine Thier ⸗ 
ſchau mit Zucht: und Fettviehmarkt, ſowie eine Ausſtellung landwirth⸗ 
Kube fakt Maſchinen, Geräthe und ſonſtiger landwirthſchaftlicher Gegen · 

ände ſtatt. 

Das landwirthſchaftliche und gewerbtreibende Publikum erſuchen 
wir, S0 bei der Ausſtellung durch reichliche Beſchickung zu betheiligen. 

as Programm ergiebt das Nähere. 


Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins Kosten, 
Frauſtädter Kreiſes. 


Landwirthſchaftliches Inſtitut Gr.⸗Glogau. 


Zur a oe nehme Beſtellungen auf durch mich verbeſſerte Drills nach Garrett ſchem 
Syſtem, à 14 Reihen = 205, a 24 Reihen — 260 Thlr. fr. Glogau, Neiſſe, Breslau, Liſſa ꝛc., 
entgegen, und zwar incl. Rapswelle und Kettenkurbelvorderſteuer. Die bereits beſtellten 
Drills werden prompt bis zum 1. März eintreffen. ] 921 Carl von Schmidt. 


Clayton Shuttlewort & CO. 
weltberühmte Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Me. Cormicks selbstableg. Mähemaschinen, 
Grasmähe-Maschinen, Heuwender, Pferderechen, 
Hunts Kieeausreibe- Maschinen, Siede - Maschinen, 


Schrot- und Mahlmühlen, Ziegel- und Holzmaschinen und a, m. 
Referenzen geben wir auf eine grosse Zahl anerkanntester und renommirtester Land- 
wirthe Schlesiens und Posens, deren Auskunft auf eine 1 von 1862 ab basirt, . 
Nach den in 1867 und 1868 gemachten Erfahrungen rathen 
Bestellungen für die Clayton Shuttleworth’schen und Me. Cormick- 


schen Maschinen baldigst zu machen. 2 en [107] 
Moritz & Joseph Friedländer, 


Breslau, 18 Schweidnitzer- Stadtgraben. 
Reservetheile und Monteure werden im Verhältniss zum Absatz gehalten, Reparaturen 
der Kosten halber an Ort und Stelle ausgeführt. 


r e . 
ur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung empfehle ich 
den . u Gärtnern die Man und rühmlichſt bekannten 


Kali-Düngmittel und Magneſia Präparate 
der Königl. Preußiſchen patentirken Kali⸗Fabrik von 
r. A, Frank in Stassfurt. 


Ich unterhalte Lager von: 3 08 
1) Nohem ſchwefelſaurem Kali⸗Wieſendünger (10--12 pCt. rein Kali⸗Gehalt) à 28 Sgr. 
2) Schwefel ſaurem Kali-Magnefia-Dünger (1018 pCt. rein Kali⸗Gehalt) 417% Thlr. 
und 3) dreifach concentrirtem Kaliſalz (30 — 33 pCt. rein Kali⸗Gehalt) 4 2% Thlr. 
Die Preiſe verſtehen ſich für den netto Centner gegen Baarzahlung, die Verpackung 
eſchieht in Säcken von 2 Centnern. Größere Beſtellungen, welche nach auswärtigen 
Gſenbabn⸗Staſionen ab Staßfurt effectuirt werden, erbitte ich mir zur Ermöglichung recht⸗ 


e 100 Etrn. ermäßigen 
ich die Preiſe der genannten Kaliſalze auf 15, 25 und 50 Sgr. pro Etr. excl. Säcke. 


Carl Schirmer, Sal magazin, Breslau, 
Tauenzienſtraße Nr. 28 b. 

J ll e dal. vom & Min e Ta echt aufgeschl. Peru-Guano v. Ohlendorff & Co., 
200 dag Silca ald 60 ac de ene La Baker-Guano-Superphosphat v. Emil Güssefeld, 
zu ehren der, den 20. gebn, 1 a echt roh Peru-Guano (direct a. d. Regier.-Depois), 
. 13 N sen 

ur e der omainen⸗Pachtung 
Skelow, Citenserntatio Gufow, Ia lein gemahlenes nochenmehl, 
Regierungebsit Frankfurt 4 O., la roh und dreifach concentrirtes Kalisalz, 


für Entdeckung und Nusbarmahung der 
Staßfurter Kaliſalze den Ackerbau. 


liches Inſtitut. 


Staßfurt 


[5] 


aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Stammſchäferei⸗Auction. 
Amt Gramzow. 


Bahnhöfe: Paſſow und Prenzlau i. d. Uckermark. 


Mittwoch, den 17. März, 
Vormittags 11 Uhr, 
wird wegen Aufgabe der Pacht 
die obige edle Stammheerde, 


beſtehend aus: 300 
S) circa 
Lea} Mutter: 
teten 


und ca. 150 Lämmern (boſchtitz⸗Wollin⸗Len⸗ 
ſchower Negr.⸗Blut); 


> = 120 Mutterthieren 


und ca. 70 Lämmern (Potnitz⸗Lenſchower Elect.⸗ 
Negr.⸗Blut); 


3) ca. 60 Böcken beider Stämme, 


meiſtbietend, die Schafe in kleinen Looſen von 
ca. zehn Köpfen verkauft werden. 

Die zeitgemäß vom Schäferei⸗Dir. Herrn 
Schmidt⸗Oſchatz gezüchtete Heerde iſt durch⸗ 
aus geſund, von großer Statur und liefert 
ein Schurgewicht von pro Kopf 4½ Pfd. ſich 
leicht waſchender edler Tuchwolle. 

Nach dem Schaf⸗Verkauf wird eine 


uction vor landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen auer Art hat 


finden. KR 121[ 
Die Auction des Rindviehs (junge holländ. 
Ferſen und Kühe und Voigtl. Ochſen) wird 
erſt im Juni mit dem übrigen lebenden und 
todten Inventar zuſammen erfolgen. 
Wagen am 17. März auf beiden Bahn⸗ 
höfen bereit. 


II. Karbe, Amtsrath. 


Stammſchäferei Güttmannsdor 
nächſt ih a, Spt in 2 5 
ftellt auf mehrfach kundgegebenen Wunſch die 
a SER und Sommer 1867 geborenen 


eitiger Lieferungen bald. Ab Staßfurt bei einem Quantum von 


veranlaßt, offeriere ich meine vafelbft aus K sämmtliche Dungmittel Pa Analyse unter Garantie 4 Con 110 
n e ZEN aus Kupferschmiedestrasse aul Riemann om 

= Th ö 1 
Hoſtizer Original Rn teren 4 Nr. 8, General-Depot von Ohlendorff & ‚Omp ’ 
gezüchtete edele reichwöllige [135] zum Zobtenberge. Contrahenten sämmtlicher Dungpräparate von Emil Güssefeld. 


Merin 0 2 Seerde Ab meinen Lägern Glogau, Freiſtadt, Steinau und Rawicz, ſowie Conſtadt Oberſchle⸗ 
ie fien Zein N 50 ſtes, 0 it Schw f lla ö ſchl A es K —ꝗ— 

. 2 1 ein gedampftes, e enſo mi efelſaure aufgeſchloſſen nochen⸗ 

7 Böcken, Mutter „Thieren, mehl, Peru⸗Guano (Phospho⸗Guano nur Glogau allein), Baker⸗Guano gas 

Zeit⸗Schafen und Jährlingen rantirt 20 pCt. lösliche Phosphorſäure, Navaſſe. Guano 12 pCt. lösliche, Su 

zum Kauf und ſtehen die Thiere zur Anſicht perphosphat von Phosphoriten 12 pCt. lösliche Phosphorſäre, offerirt billigſt 

jeder Zeit dort bereit. 


ee Carl Kionka. 
Der Amtstalh Fehn, r 
Das herzogliche Wirthſchafts⸗Amt Maſchinenbauauſtalt und Eiſengießerei 


von Gotthardt & Kohrig, 
Nachdem wir es 


in Brieg bei Breslau. 
uns zur Aufgabe gemacht haben 5 
200 See er See el fpeciell im Mühlen⸗ und Brennereibau 
ehes kann das bewährte Neueſte und Vortheilhafteſte zu liefern, und nachdem uns durch unſere Bauten 
afte Zeugniſſe in Händen haben, die gerechte 


der auch in den letzten Jahren, worüber wir ehre 
uns den Herten Unternehmern hiermit ins!“ 


2 Anerkennung geworden iſt, empfehlen wir 
e Maſthammel. 
500 Schſt. theils Be reifen. | fübrung von Anlagen, 

den Saat⸗Hafe 


0 Wie im vorigen Jahre, ſo ſind wir auch jetzt durch Aufſtellung der geeigneten neueſten 
100 Schfl. Sommer⸗Saat · No gen. Hilfsmaſchinen und durch Erweiterung der 
150 Sal. Lupinen. 8 
90 Ctr. gemiſchte Gras ſämereien, beſon⸗ 


aume, beſchäftigt, unſer Gtoblifiement zu ver⸗ 
rößern, fo daß wir im Stande find, jeden Auftrag ſchnell, zu den billigften Preiſen und 
nge lie . genre Nicht egen F die don dem königlich 
ders geeignet zur Beſaung von Dame eichzeitig machen wir die Herren en⸗ n auf die von dem königlichen 
N en bei Eiſendabnanlagen. Profeſſor an der Gewerbe ⸗Akademie in Berlin, Sernn Wiebe, 
25 Etr. im ungewaſchenen Juſtande ge⸗ 

chorene Woll 


8 nen conſtruirten Mahlgänge 
Ela Aähriger und ein Zjähriger Hengft 


aufmerkſam, tei welchen der Bodenſtein als Läufer dient, während der obere Stein 
Ein Reitpferd, Fuchswallach, 7 Jahr alt. eſthängt. Dieſe Conſtruction iſt bei der, von uns neu erbauten, ble in 


n 
eiſſe, die aus 16 Haupt⸗Gängen beſteht, in Anwendung gebracht und bewährt fi, wie 


der dortige Director Herr Kuniſch bezeugen kann, beſonders dadurch, 
Brennerei. daß die Steine Vela kalt mahlen und in Folge deſſen der Verluſt an Ver · 
Wegen Erweiterung und Einrichtung mit a garten ein ſehr geringer iſt und daß dieſelben von 8“ Höhe bis auf 3“ herum 
Dampfbetrich der hier beſtehenden 4500 Quart er gemahlen werden können. 


iſchra Brenner Die Mahlgänge ſehen ſehr elegant aus und ift ihr Koſtenpreis äußerſt niedrig. 
re ber nn e (et 2 Herr Profeſſor Wiebe hat uns allein, autoriſirt, dieſe Mahlgange nach feinen Origi⸗ 
Mai) ſämmiliche Utenſilien zum Verkauf ge: nal⸗Zeichnungen zu bauen und find wir ebenſo wie Herr Profeſſor Wiebe, ſehr gern bereit, 
ſtellt. Der Apparat iſt in ſehr gutem Zu⸗ jede nähere Auskunft darüber 5 ertheilen. — Bei der im Mai dieſes Jahres in Leipzig 
ſtande; Kühlſchiff, Vormaiſch⸗ und Gährbottiche ſlattündenden e e dee wird ein ſolcher — ber zu welchem die Firma 
find in den lezten 3 bis 5 Jahren neu dei⸗ Schönfelder & Comp. bier, die Steine liefert von uns ausgeitellt fein, a 


ede und eignet A, bie Aue Einrichtung Gotthardt & Kohrig. 


vortrefflich zur ochmaligen ellung. 
Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 


Hilvetihof per Zauditz, Oberſchleſien. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


"Die Fürth, Lichnowelv 
Wissta, 1104 


